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"'eue folge Jahrgang 3 Mai/ Juni 1949 
(Der ganzen Reihe 29. Jahrgang) (Herausgegeben November 1949) 

NACHRICHTENBLATT F O R DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
l=lerausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Das Auftreten der „Bohnenfliege", Hylemyia platura Meigen 

( cilicrura Rand.) in Mitteldeutschland im Jahre 1949. 

Von M. K link o w s k i und vV d. Ei c h 1 e r.

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Aschersleben) 

(Mit 6 Abbildungen.) 
Zusammenfassung 

Starkes Auftreten der „Bohnenfliege" Hylemyia platura (Meigen) führte 1949 in Sachsen-Anhalt und anderen 
Bohnenanbaugebieten durch Fraß der Maden an Plumula, Kotyledonen und evtl. Epikotyl bzw, Hypokotyl der in 
der Keimung begriffenen Pflanzen zu schweren Ausfällen bei Busch- und Stangenbohnen. Schäden derartigen 
Umfanges waren 1m mitteldeutschen Bohnenbau bisher unbekannt. Verantwortlich für das beachtliche Ausmaß 
des Schadens war vermutlich eine. nur ausnahmsweise realisierte günstige Konstellation von seiten des Schädlings 
(Frühjahr Hl49 brachte allgemein eine. starke Wurzelfliegenvermehrung) wie auc.h der Wirtspflanze (kühles, regne-: 
risches \Vetter verzögerte das Auflaufen der Bohnen). Neubestellung umgebrochener Felder setzte die auflaufenden 
Bohnen dem erneuten Befall durch die Maden der zweiten Fliegengeneration aus. Für das kommende Jahr wird 
infolge der Seltenheit solcher Konstellationen keine Wiederholung der diesjährigen Kalamität erwartet. Die 
Schadensmitteilungen werden durch Einzelangaben aus der Biologie des Schädlings ergänzt, ferner werden die 
Bekämpfungsmöglichkeiten besprochen. 

In den letzten Mai- und ersten Junitagen 1949 hatten 
wir mehrfach Gelegenheit, einen unverhältnismäßig 
schlechten Stand der Buschbohnenfelder im Lande Sach­
sen-Anhalt zu beobachten, Darüber hinaus gelangten 
von den verschiedensten Seiten Meldungen und Berichte 
zu uns, die auch über den Rahmen des Landes Sachsen­
Anhalt hina�s in anderen Ländern der sowjetisch be­
setzten Zone Deutschlands geradezu von einem „BDhnen­
sterben" sprachen, dem große Feldflächen zum Opfer 
fielen. Mehrfach wurde Umbruch erforderlich. Diese 
Tatsachen gaben Veranlassung, uns näher mit dem hier 
in Frage kommenden Schädling zu befassen. Es ergab 
sich hierbei, daß nicht in allen Fällen die gleiche Schad­
ursache vorlag. Abge�ehen hiervon konnte für die meisten 
Fälle sichergestellt werden, daß es sich um Schädigungen 
handelte, die in der vorliegenden Form den Bauern und 
Landwirten in den typischen Bohnenanbaugebieten 
Mitteldeutschlands bisher unbekannt waren. 

Für unsere Erhebungen über den Umfang der Schädi­
gungen konnten wir auf Unterlagen der Pflanzenschutz­
ämter und insbesondere der Zweigstelle Sachsen-Anhalt 
der Deutschen Saatzucht-Gesellschaft zurückgreifen, wo­
für den betreffenden Stellen bestens gedankt sei. Unsere 
eigenen Untersuchungen erstrecken sich in erster Linie 
auf die Kreise Quedlinburg, Halberstadt, Bernburg und 
den Stadtkreis Aschersleben. Hier konnten, insbesondere 
im Kreise Quedlinburg, an verschiedenen Stellen stärkere 
Schäden festgestellt werden. Über diesen Rahmen hin­
aus liegen für Sachsen-Anhalt verbürgte Meldungen über 
diesen Schädling noch vor für die Kreise Calbe, Werni­
gerode, Ballenstedt, Schweinitz, Merseburg, Dessau-

Köthen, W anziehen, Haldensleben, Eckartsberga, Torgau, 
Stendal, Salzwedel und den Stadtkreis Eisleben. Für eine 
Reihe der genannten Kreise sind Angaben über die Größe 
der Befallsflächen bekannt. In der nachstehenden Über­
sicht sind die Befallsflächen genannt, deren Angaben 
wir dem Pflanzenschutzamt in Halle verdanken. 

Befallsflächen in Kreisen des Landes Sachsen-Anhalt 
in ha 

Merseburg ....................... . 
Schweinitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 
Dessau-Köthen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26 
Wanzleben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 
Eckartsberga . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . 10 
Haldensleben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 
Stendal . . . . . .  _ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 
Quedlinburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2235 

Für Thüringen sind Schädigungen verbürgt für die 
westlichen und nördlichen Teile des Landes, insbeson­
dere die Kreise Eisenach, Gotha, Mühlhausen, Heiligen­
stadt, Nordhausen, Sondershausen, Weißensee und Wei­
mar, während die Ostkreise lind das Gebiet des Thürin­
ger Waldes weniger in Mitleidenschaft gezogen wurden 
(20). Im Lande Sachsen ist lediglich von der Bezirks­
stelle, die die Kreise Borna, Leipzig, Grimma, Rochlitz, 
Oschatz und Döbeln umfaßt, eine Meldung eingegangen, 
daß das Auftreten mit Stärke 2 bezeichnet werden kann. 
Nur im Westteil des Kreises Leipzig ist dieBefallsstärke3 
vorhanden. Eirie weitere Mitteilung liegt aus dem Kreise 
Glauchau vor, <lall dort die Stärke des Schadens mit 3 
zu bezeichnen ist. Aus dem Kreise Meißen meldet ein 
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Berichterstatter das Auftreten mit Stärke 4. In Mecklen­
bur.g ist lediglich in einer Gärtnerei des Kreises Greifs­
wald über einen Befall an Buschbohnen berichtet wor­
den. Auch im Land Brandenburg sind in diesem Sommer 
erhebliche Schäden an auflaufenden Bohnen beobachtet 
worden. Außer in Potsdam kamen von den Pflanzen­
schutztechnikern der Kreise Beeskow-Storkow und Rup­
pin Fraßschäden in der hier vorliegenden Art zur Be­
obachtung. Aus Niedersachsen wird über Schäden ge­
ringeren Umfanges aus nachstehend genannten Kreisen 
berichtet: Watenstedt-Salzgitter, Nordheim, Ne,ustadt, 
Hannover, Burgdorf (Stadt), Uelzen, Brauns'chweig 
(Stadt), Bremervörde und Nienburg (5). 

überaus typisch war, daß der Befall in unserem Be­
obachtungsgebiet sich hauptsächlich bei Bohnenbeständen 
zeigte, bei denen die Aussaat in die Zeitperiode vom 
8.-12. Mai fiel. Es handelt sich hierbei um eine Zeit­
spanne, die als normale Saatzeit anzusehen ist und als 
allgemein üblich im Bohnenanbau angesehen werden 
kann, sofern er zum Zwecke der Samennutzung betrieben 
wird. Es ist also ein Termin, der im Hinblick auf die 
Keimung und den Aufgang der Bohne als sicher gilt, 
während ein früherer Saattermin stets mit einem ge­
wlissen Risiko behaftet ist. Im Jahre 1949 ergab sich 
jedoch die ungewöhnliche Konstellation, daß die Ende 
April und in den ersten Maitagen vereinzelt zur Aussaat 
gelangten Bohnen, also die außergewöhnlich früh bestell­
ten Bohnen in der Mehrzahl der Fälle befallsfrei geblieben 
waren. Der Auflauf derartiger Aussaaten erfolgte vor 
Beginn der Regenperiode der zweiten Maihälfte. 

Von den Anbauern wurde oft die Frage erörtert, ob 
schlechte oder unzureichende Beschaffenheit des Saat­
gutes in einen ursächlichen Zusammenhang mit den auf­
getretenen Schädigungen zu bringen war. Stets zeigte 
sich jedoch, daß schlechte Saatgutqualitäten sich in zu­
sätzlichen Schädigungen anderer Art äußern konnten, 
niemals aber in der Lage waren, die alleinige Voraus­
setzung des hier vorliegenden Schadbildes zu schaffen. 
Eine zusätzliche Förderung der Disposition kann auch von 
diieser Seite aus gegeben sein. Das Bohnensaatgut der 
Ernte 1948 war vielfach nicht gut ausgereift und dieser 
Mangel hat in vielen Fällen einen schlechten, zögernden 
Auflauf verursacht. Dies wäre auch dann in Erscheinung 
getreten, wenn klimatische Faktoren, auf die wir noch 
zu sprechen kommen werden, nicht gleichsinnig gewirkt 
hätten. So ergab sich beim Zusammentreffen beider Fak­
toren eine Summierung der den Befall fördernden Ein­
zelfaktoren. 

Der Saatgutvermehrer 0. S t  o r b e c k - Quedlinburg 
beobachtete auf dem gleichen Stück, daß mit der Drill­
maschine gedrillte und mi.t der Hand gelegte Bohnen 
ganz unterschiedlich aufliefen. ,,Bei den gedrillten sind 
viele ohne Blatt, wogegen die mit der Hand gepflanzten 
Bohnen tadellos aufgegangen sind. Bei letzteren handelt 
es s.ich um Supereliten, welche gut geerntet und bestens 
v,er1esen war,en. Es wird meines Erachtens nur an der 
schlecht ausgereiften Bohne liegen." 

Eine unterschiedliche Sortenanfälligkeit kopnte nicht 
beobachtet werden. Sie wurde zwar von einzelnen 
Bohnenanbauern, aus lokaler Kenntnis heraus, verschie­
dentlich behauptet, doch konnte die Stichhaltigkeit dieser 
Argumente bei örtlicher Besichtigung jeweils leicht ent­
kräftet werden. Dort, wo andere Bohnensorten neben­
einander auf dem gleichen Plan standen, war der Befall 
in der Regel ziemlich gleichmäßig. Beachtenswert ist die 
Beobachtung, daß sich verschiedentlich deutlich schwä­
cherer Befall an solchen Randstreifen von Bohnenfeldern 
zeigte, die an Getreidebestände angrenzten. Getreide­
felder scheinen den Befall auf eine Breite von 1-2-3 m 
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hin abgeschirmt zu haben. Es liegt nahe, anzunehmen, 
daß hier durch Abschirmung des Regens eine geringere 
Durchfeuchtung des Bodens stattgefunden hat, die gleich­
zeitig eine größere Bodenerwärmung ermöglichte. 

W eiche Bedeutung der Vorfrucht beizume&sen ist, kann 
zunächst nicht wirklich befriedigend beantwortet wer­
den. So berichtet die Samenzucht C. W. B e c k e r in 
Westerhausen bei Quedlinburg, daß sich bei der Vorfrucht 
keine Anhaltspunkte ergaben, um diese für den Befall 
oder die Stärke des Befalles verantwortlich zu machen. 
In Quedlinburg wurde bei zwei Vermehrern festgestellt, 
daß die Buschbohnen auf Ackerstücken mit Vorfrucht 
Roggen fast vollstän,dig vernichtet waren, während sie 
bei gleiche:r Aussaat mit Hackfrucht als Vorfrucht als 
gut zu bezeichnen waren. Der Saatgutvermehrer R i t t e r­
Badeborn meldete, daß die Bohnen nach Hafervorfrucht 
gut standen, während sich auf Böden mit anderen Vor­
früchten die uns hier interessierenden Schädigungen 
zeigten. So bestätigt sich auch in diesem Zusammenhang 
die praktische Erfahrung der guten Vorfruchtwirkung 
des Hafers. 

(1. 

Abb. 1. Buschbohnenkeimlinge mit Bohnenfliegen­
madenfraß. Herzblatt beschädigt (a) bzw. 
verkrüppelt (b, c) oder völlig fehlend (d). 
Kotyledonen mehr oder weniger stark be­
fressen. Wurzelhals unbeschädigt (c), mit 
Lochfraß (a), Schabefraß (b) oder Minierfraß 
(d) (Stengelhohlfraß). Zeichnung: R. Mielke.

Das dem Anbauer zunächst sichtbar werdende Schad­
bild äußert sich im Aufgang verkrüppelter Bohnenkeim­
linge, ja vielfach fehlt das Herz vollständig und die 
Kotyledonen waren geschädigt, so daß nicht selten eine 
Reihe von Pflanzen überhaupt ausfiel. Der Prozentsatz 
ungeschädigt gebliebener Pflanzen war dann oft so klein, 
daß mit einem lohnenden Ertrage nicht mehr zu rechnen 
war. Der Umbruch wurde damit zwangsläufig erforder­
lich, eine Tatsache, mit der sonst im Bohnenbau kaum 
zu rechnen ist. In Einzelfällen, so in der Gemeinde D:t­
furt bei Quedlinburg, kam es auch zu totalen Ausfällen. 
Da wir bei der Bohne einen hohen Saatgutbedarf haben, 
dem auch ein entsprechender Kostenaufwand entspricht, 
so muß, wirtschaftlich gesehen, der Umbruch einer 
Buschbohnenfläche sehr viel schwerer wiegen als der 
Umbruch eines lückig gewordenen Wintergetreideschlages 
oder, um das andere Extrem zu nennen, eines schlecht 



überwinterten Rapsschlages. Jede Neubestellung im 
Buschbohnenbau ist mit einem sehr hohen Anteil zusätz­
licher Kosten behaftet, selbst, wenn wir von der Schwie­
rigkeit einer erneuten Saatgutbeschaffung absehen. 

Erwähnen- wir hier noch, daß beim Auflauf geschädigt 
erscheinende Pflanzen, also solche, die zunächst als 
„krank" anzusprechen waren, häufig noch den Schaden 
zu kompensieren vermochten. Dieses „Verwachsen" trat 
nur dann ein, wenn es sich um Pflanzen handelte, die 
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nur verkrüppelt, aber nicht „herzlos" die Erdoberfläche 
durchstoßen hatten. Auch in anderen Jahren findet man 
in Bohnenbeständen gelegentlich blattlose Pflanzen, be­
vorzugt dort, wo zweijährige und ältere Aussaat verwen-

überstiegen jedoch nicht das sonst übliche Maß. Ein­
deutig schälte sich unter Berücksichtigung aller Faktoren 
heraus, daß die primäre Ursache der diesjährigen aus­
gedehnten Schädigungen in dem Befall durch eine 
Fliegenlarve zu suchen war. Da wir, abgesehen von den 
Flächen, die unserer ständigen Beobachtung unterlagen, 
meist erst von größeren Schäden unterrichtet wurden, 
wenn der Schaden längst eingetreten, d. h. die Fliegen­
made schon wieder abgewandert war bzw. sich verpuppt 
hatte, so waren wir im wesentlichen darauf angewiesen, 
dort den Vorgang des Befalles aus verschiedenen Einzel­
beobachtungen zu rekonstruieren. Hierbei ergab sich das 
nachstehend skizzierte Bild. 

Das Jahr 1949 muß konstellationsgemäß als ein aus­
gesprochenes „Wurzelfliegenjahr" angesprochen werden. 
Hierfür liefert uns auch das ungewöhnlich starke Auf­
treten anderer Wurzelfliegtnarten (Kohlfliege, Zwiebel­
fliege, Lupinenfliege) weitere Belege. Im Zusammenhang 
mit dieser Konstellation waren gegen Ende Mai größere 
Mengen von „Bohnenfliegen" vorhanden, die nun gerade 
zu dem Zeitpunkt eiablagebereit waren, als die zur übli­
chen normalen Zeit (d. h. vom 8. bis 12. Mai) gelegten 
Bohnen aufzulaufen begannen. Aus den Darstellungen 
der Bodentemperaturen in 2 und 5 cm Tiefe '-·), also der 
Bodentiefe, die für die Keimung der Bohne in Frage 
kommt, ist ersichtlich, daß zur Aussaatzeit Temperaturen 
herrschten, die nur wenig über dem Keimungsminimum 
der Bohne überhaupt lagen. Auch die Darstellung der 
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möglich, daß es sich auch hier um vereinzelten Befall MilflererVer/aufder oo 
gehandelt hat, begünstigt durch die Verwendung des Jahre 1934-39 .....

qualitativ geringwertigeren Saatgutes. JO 

Wir hatten bereits eingangs erwähnt, daß nicht alle 40 
Schäden bei der Bohne der gleichen Schadursache zuzu- 30 
ordnen waren. So ergab sich häufig eine Kopplung mit 
Brennfleckenbefall, und auch Drahtwürmer, Tausendfüß­
ler, verschiedene Käferlarven und Erdraupen waren nicht 
selten anzutreffen. Alle hier genannten Schadlaktoren 
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Lufttemperaturen im Vergleich zum Mittel der Jahre 
1931 bis 1939 ma\:ht uns das Absinken der Temperaturen 
unter die Normalwerte deutlich. Verschärfend in diesem 
Zusammenhang wirkte dann auch noch die Nieder­
schlagsarmut in der ersten Maihälfte, die ebenfalls aus 
dem Vergleich mit den normalen Werten erkennbar 
wird. Einern allmählichen Anstieg der Bodentempera­
turen stand dann auch später eine relativ niedrige Luft­
temperatur gegenüber, verbunden mit einer relativ ge­
ringen Sonnenscheindauer, so daß die in der zweiten 
Maihälfte einsetzenden stärkeren Niederschläge sich 
nicht im Sinne einer Wachstumsbeschleunigung im mög­
lichen Umfange auswirken konnten. Die geschilderte 
und aus den tabellarischen Darstellungen im einzelnen 
ersichtliche Witterungskonstellation hat einmal das 

*) Die in den Darstellungen der Abb. 2 bis 4 verarbeite­
ten Witterungsdaten sind den Aufzeichnungen der auf 
unserem Versuchsfeld befindlichen Wetterwarte Aschers­
leben ·entnommen. Die hieran geknüpften Folgerungen 
sind nur für Aschersleben beweisend, können aber auch 
als Anhaltspunkt für ein größeres Gebiet, insbesondere 
das Hauptbefallsgebiet des Kreises Quedlinburg, gelten. 
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Wachstum der Buschbohne verzögert und gleichzeitig -
zumindest durch Verlängerung des anfälligen Stadiums 
der Pflanze - Hie Eiablage der Fliegen begünstigt. Die 
Fliege selbst vermag sich bei verhältnismäßig niedrigen 
Temperaturen zu entwickeln (32). So hat diese gegen­
läufige Einwirkung von zwei Seiten her das Zustande­
kommen des „Bohnensterbens" überhaupt erst möglich 
gemacht. Jeder Faktor würde, für sich betrachtet, nicht 
ausgereicht haben, um die Schädigung zur vollen Aus­
wirkung kommen zu lassen. Im Zusammenhang hiermit 
kommt auch noch der Art der Aussaat vielleicht eine ge­
w,isse Bedeutung zu. So wird aus Erfurt mitgeteilt, daß 
Buschbohnen, die im Trüppel gelegt waren, ohne Schaden 
aufgingen, während Drillsaat mit dem Einzelliegen der 
Bohnen stärkere Schäden aufwies. 

Sobald der Bohnenkeimling begann, das Erdreich an­
zuheben, war für die Fliege die Möglichkeit gegeben, 
durch die hierbei entstehenden Erdrisse bzw. -spalten 
zu dem Bohnenkeimling vorzudringen und ihr Ei an die 
Kotyledonen abzulegen. Voraussetzung ist, daß die 
Keimung der Bohne bereits eingesetzt hat und die Samen­
schale aufgerissen ist. Trockenheit und Temperaturen 
über 30° C wirken hemmend auf die Schädlingsentwick­
lung. Die Eiablage erfolgt also, was besonders heraus­
gestellt werden muß, zu einem Zeitpunkt, zu dem von 
oben gesehen, die Pflanze selbst überhaupt noch ·nicht 
zu •erblicken ist. Hierbei können auch tief ausgelegte 
Bohnen (4-5 cm) erreicht werden. Die Eier sind etwa 
1 mm lang, schmal elliptisch, weiß glänzend und längs­
gefurcht. 

Die ausschlüpfende Fliegenmade frißt nun vom Beginn 
des Aufplatzens der Samenschale an in den Kotyledonen. 
Handelt es sich nur um eine Made, die in einem ge­
sunden Keimblatt frißt, und sind sonst gute Voraus­
setzungen für das weitere Wachstum der Bohne gegeben. 
so braucht keine bleibende Schädigung einzutreten. Bei 
Vorhandensein mehrerer Larven und bei langem Ver­
bleiben der Bohnen im Boden infolge ungünstiger Witte­
rungsverhältnisse reichen die Keimblätter als Nahrungs­
quelle nicht aus. Es kommt jetzt zu Schäden des embryo­
nalen Gewebes und damit wird die Keimung überhaupt 
verhindert. Die jungen Pflanzen werden abgetötet oder 
zumindest sehr stark geschädigt, wenn sich auf den be­
fress.enen Keimblättern sekundär Pilze oder Bakterien 
ansiedeln. In bzw. zwischen· den Kotyledonen der ge­
schädigt auflaufenden Buschbohnenpflanzen sind regel­
mäßig die Fliegenmaden anzutreffen. Die Fraßgänge an 
den Kotyledonen sind als bräunliche Narben kenntlich. 
In den Fraßgängen ist eine feucht-faulende Masse ent­
halten, die den Maden die nötige Feuchtigkeit sichert 
Bei gesunden Kotyledonen bleiben die Fäulen auf die 
Fraßgänge beschränkt, handelt es sich um kranke Samen, 
so tritt vollständiger Verfall ein. Bei Stangenbohnen, 
deren Kotyledonen im Boden verbleiben, findet man die 
Maden daher niemals oberirdisch, da die Maden auch 
hier in. den Kotyledonen im Boden verbleiben. Es ist 
daher verständlich, daß gerade bei Stangenbohnen die 
wahre Schadursache häufig verkannt bzw. die Schädi­
gung überhaupt nicht erkannt wird. 

In einem Teil der Fälle waren die Buschbohnen auch 
noch am Hypokotyl befressen, und zwar fanden sich hier 
von außen eingefressene Löcher - ähnlich dem Schad­
bild des Drahtwurmfraßes - hin und wieder nur schabe­
fraßartige Gänge, ja seltener hatte sich die Larve sogar 
in das Innere eingefressen. Für das Epikotyl der Stan­
genbohnen gilt ein gleiches. Unter welchen Voraus­
setzungen es zum Zustandekommen dieses zusätzlichen 
Schadbildes kommt, muß noch einer weiteren Unter­
suchung überlassen bleiben. Denkbar wäre es, daß die 
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Nahrungsmenge des Herzblattes und der Kotyledonen 
entweder nicht ausreichte oder verhärtete, so daß die 
Made aus Nahrungsmangel nach unten zum Wurzelhals 
abwanderte Bei Epikotyl- bzw. Hypokotylschädigung· 
ist oft eine Braunfärbung zu beobachten und die Pflanzen 
gehen schließlich in Fäulnis über. Reicht der innere Fraß 
bei der Buschbohne abwärts bis zur Radicula, so wird 
damit die weitere Wurzelbildung unterbunden. Erstreckt 
sich der Fraß aufwärts, so wird die Plumula zerstört und 
der Sämling bleibt blattlos. Bei der Stangenbohne wirkt 
sich diese Art der Schädigung so aus, daß das erste 
Blattpaar deformiert wird oder die Ausbildung über­
haupt unterbleibt. Durch die Zerstörung des Vegeta­
tionspunktes ist hier dann ein kurzer, blattloser Stengel 
die Folgeerscheinung. Erwähnen wir noch, daß in einer 
Bohnenpflanze in der Mehrzahl der Fälle nur eine Made 
anzutreffen ist. Die Abwanderung der Maden kann aber 
auch so erklärt werden, daß nach Erreichen der Boden­
oberfläche durch den Sproß die jetzt bezüglich Licht, 
Trockenheit und anderer Faktoren stark veränderten 
Verhältnisse dem Schädling nicht zusagen und so seine 
Abwanderung zum Wurzelhals zustandekommt. 

Nach unseren Beobachtungen muß die Larvenentwick­
lung im Freiland außerordentlich schnell erfolgt sein. 
Die Verpuppung f and in wenigen Zentimetern Tiefe 
am Ort des Befalles statt. Die hellbraunen Tönnchen­
puppen (ca. 5 mm lang) lagen in der Regel im Wurzel­
bereich der Bohnenpflanze. 

Daß beim Vergleich von Busch- und Stangenbohnen 
der Schwerpunkt des Befalles bei den Buschbohnen lag, 
ist durch das anbaumäßige überwiegen der l�tzteren be­
dingt. Dort wo Stangenbohnenfelder genauer untersucht 
wurden, wurde der Schädling ebenfalls nachgewiesen. 
Mit diesen beiden Pflanzen ist der Wirtschaftspflanzen­
bereich dieses Schädlings noch keineswegs abgeschlos­
sen. So konnten wir in einer Einsendung an das Pflan­
zenschutzamt Halle. die uns zugeleitet wurde, den 
gleichen Schädling auch in Gurkenkeimlin�en nach­
weisen. Auch für den Befall an Mais gelang der positive 
Nachweis. Bei der „Bohnenfliege" haben wir es mit 
einem fast kosmopolitischen Schädling zu tun. Das Ver­
breitungsgebiet umfaßt große Teile der gemäßigten Zone 
der nördlichen Halbkugel. 

Die auf Grund der stärkeren Schäden umgebrochenen 
Bohnenflächen wurden in de1 Regel wieder mit Busch­
bohnen bestellt. Ein erneuter Befall durch die 2. Ge­
neration des Schädlings war ausnahmslos die Folge. Der 
Keimungsprozeß der neu bestellten Bohnen fiel zeitlich 
gerade zusammen mit dem Schlüpfen bzw. der Eiablage­
reife der zweiten Fliegengeneration. Im Gegensatz zur 
Schädigung durch die erste Generation war der bei der 
Zweitbestellung entstandene Schaden jedoch wesentlich 
geringer. Der unterschiedliche Befall ist wohl nicht mit" 
einer verminderten Zahl von Fliegen der zweiten Gene­
ration zu erklären, sondern wohl in erster Linie dadurch 
bedingt, daß jetzt die Witterungsverhältnisse den Auf­
gang der Bohnen nicht über Gebühr verzögerten. Die 
Lufttemperaturen entsprachen zwar auch jetzt noch 
nicht wirklich optimalen Verhältnissen, aber die Boden­
temperaturen waren inzwischen merklich angestiegen und 
zusammen mit einer ausreichenden Bodenfeuchtigkeit 
ermöglichten sie einen schnelleren Aufgang der Bohnen 
und führten so zu einer wesentlichen Verkürzung der 
„anfälligen Entwicklungsphase" der Bohne. So stellt 
sich uns die verminderte Befallshäufigkeit durch die 
Maden der zweiten Generation als eine Funktion der 
Zeit dar und nicht einer grundsätzlich anderen Reaktion 
des Schädlings selbst. 
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Ob die zweite Generation der „Bohnenfliege" neben 
Pflanzen der Zweitaussaat (also jungen Pflanzen) auch 
noch imstande war, ältere Pflanzen, also solche eines 
normalen Aussaattermines, anzugreifen, ist zunächst nicht 
zu beantworten. Wir wissen von der Zwiebelfliege, und 
mit gewissen Einschränkungen auch von der Kohlfliege 
her, daß dort bei Spätbefall sich ein solcher nicht im 
äußeren Erscheinungsbild kenntlich machen muß. Wir 
können in Analogie zu diesen, in ihrer systematischen 
Zugehörigkeit sehr engverwan<lten Schädlingen, mit 
einem ähnlichen Verhalten auch bei der Buschbohne 
rechnen. Bei jungen Pflanzen ließ sich eindeutig fest­
stellen, daß „gesund" erscheinende Pflanzen auch nicht 
befallen waren, d. h. also, daß hier ein Befall sich 
immer im äußeren Erscheinungsbild kennzeichnet. 

Ob die „Bohnenfliege" einen besonderen Hang zur Ei­
ablage gerade an die Kotyledonen von Bohnenkeimlingen 
hat, die sich noch unter der Erdoberfläche befinden, wis­
sen wir nicht. Aus ihrem großen Wirtspflanzenbereich 
geht jedoch hervor, daß sie nicht besonders wählerisch 
ist. Einmal fanden wir ein Ei der „Bohnenfliege" 
(zweite Generation) auch dicht unter der Erdoberfläche 
an der Rißstelle eines Hypokotyls einer Buschbohnen­
pflanze. H o  c h a p f e 1 (14) berichtet über Eiablage 
frei in den Bocfen oder auch an Wurzeln, Stengel bzw. 
untere Blätter. 

Die durch W. H e n n i g - Berlin, vorgenommene 
Bestimmung eines Teiles der zur Verfügung stehenden 
Fliegen-Imagines ergab Hylemyia piatura (Meigen) 
(cilicrura [Rondani]), eine weitverbreitete und als 
Schädling verschiedener Kulturpflanzen bekannte Wur­
zelfliegenart, die habituell etwa der kleinen Stubenfliege 
ähnelt. Sie wird 4-5 mm lang. Auch über Schäden 
an Bohnen wurde nicht selten berichtet, so daß uns die 
deutsche Bezeichnung „Bohnenfliege" passend erscheint. 
Synonym hierzu s,ind die. gelegentlich gebrauchten Be­
zeichnungen „Schalottenfliege" und „Saatenfliege". 

Wir dürfen wohl annehmen, daß es sicli in allen Fällen 
des diesjährigen Auftretens von „Bohnenfliegen"-Schä­
den ebenfalls um Hylemyia platura gehandelt hat, ob­
wohl gerade bei Massenvorkommen infolge günstiger 
Konstellationen nicht selten gemischter Befall vorzu0 

kommen scheint. Hierauf hat auch schon S p e y e r (29) 
bei seinen Untersuchungen über Befall von Bohnen 
durch Hylemyia trichodactyla hingewiesen und M i  I e s
(19) bestätigt ein gleiches für englische Verhältnisse.
He n n i g selbst ist heute auf Grund unserer Beobach­
tungen der Ansicht, daß es nicht mit völliger Sicherheit
ausgeschlossen sein kann, daß es sich bei dem von
L. B e h r  (3) als Hylemyia radicum beschriebenen Fall
eines Auftretens von Wurzelfliegenmaden in der Aschers­
lebener Flur an Bohnen. möglicherweise um llylemyfa
platura gehandelt habe. Er kommt heute zu dieser Auf­
fassung, weil das ihm damals vorgelegte Material sich
in einem schlechten Erhaltungs,zustand befunden hatte
und damit die Möglichkeit einer Fehldiagnose gegeben
war Dem Einwand, daß die von B e h  r beschriebenen
Schadbilder nicht ganz mit unseren Schilderungen über­
einstimmen, kann dadurch begegnet werden, daß bei der
Spärlichkeit des ihm damals vorliegenden Materiales,
bei dem es sich nur um einen lokalen Einzelfall gehandelt
hat, die mögliche Vielfältigkeit einer Schadwirkung
nicht erkannt werden konnte. Das Erscheinungsbild des
Schadens ist in der Tat bei unserem Material recht viel­
gestaltig gewesen. Auf Grund der von B r a u n s und
G e  r s d o r f (5) mitgeteilten Befunde, insbesondere des
Schadbildes an Buschbohnen, ist auch hier mit der
Möglichkeit einer irrtümlichen Bestimmung zu rechnen,

so daß das Vorkommen von Hylemyia radicum als 
Bohnenschädling weiterhin zweifelhaft bleiben muß. 

Erschwerend kommt in diesem strittigen Fall noch 
hinzu, daß die genaue Artbestimmung von Wurzelfliegen 
recht schwierig ist. Das Weibchen von llylemyia platura 
ist z.B. von ll. liturata (Meigcn) überhaupt nicht mit 
Sicherheit zu unterscheiden. Als charakteristisches Art­
merkmal des Männchens von H ylemyia platura ist der· 
Börstchenkamm auf der Anteroventralseite der Hinter­
tibie zu nennen, da dieses bei Wurzelfliegen nur bei 

Abb. 5. Rechte Hinterschiene des Männchens von 
Hylemyia f>latura (Meigen}, von der körper­
zugewandten Seite gesehen. Charakteristisches 
Artmerkmal ist der Börstchenkamm auf der 
Anteroventralseite (links in der Zeich­
nung), der nur bei dies,er Art von Wurzel­
fliegen vorkommt. Zeichn.: W. Hennig. 

dieser Art vorkommt. Synonyme der älteren Literatur 
(15,22) können daher nur mit Vorsicht als zuverlässig 
angesehen werden. Bei der Ähnlichkeit der Larven ver­
schiedener Anthomyiden und der mangelnden KenIJ.tnis 
charakteristischer Merkmale einzelner Arten muß auch 
die Larvenbestimmung außer Betracht bleiben. Es is,t 
z.B. bisher nicht möglich, Larven von Hylemyia platura
und H. trichodactyla zu unterscheiden, während die
Unterscheidung der ersteren Art von H. brassicae Bch.
und H. coarctata Fall. leicht gelingt. Schwieriger ist es,
die Larven von H. platura von denen der Zwiebelfliege
(H. antiqua Meigen) zu untersch.eiden. Bei der Kohl­
und Getreideblumenfliege sind die apikalen Warzen
zweilappig, während sie bei den beiden letztgenannten
Arten einfach sind. Hier sind Form und Anordnung der
Warzen, die den Warzenkranz bilden, bei beiden Arten
ijhnlich, doch sind bei H. antiqua die Warzen verhält­
nismäßig länger und deutlicher, das Endsegment ist

Abb. 6. Seitenansicht der Endsegmente der Larven 
von (a) Hylemyia platura (Meigen) und (b) 
Hylemyia antiqua (Meigen). Vergröße1;ung 
21 X (a) bzw. 16,5 X (b), Nach M�les. 
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relativ enger und weniger stark ausgebildet, auch stehen 
die Analwarzen dem Grunde des Segmentes erheblich 
näher. Ausgewachsene Larven von H. antiqua sind er­
heblich größer und dicker als diejenigen von H. platura, 
letztere werden nicht über 7 mm lang, erstere dagegen 
9-10 mm groß (19).

Über das Auftreten des gleichen Schädlings m
Deutschland ist von H o c h  a p f e 1 {14) berichtet wor­
den. 1938 und 1941 wurde Hylemyia platura in Nieder­
schlesien beobachtet (Kreise Liegnitz, Jauer und Schweid­
nitz). Auch dort war bei Buschbohnen in einem Fall 
der Schaden fast hundertprozentig. Mehr oder minder 
starke Schäden wurden auch an Gurken festgestellt. Die 
Keimpflanzen welkten und zeigten Madenfraß im 
Stengelinnern. Aus dem Jahre 1916 ist aus Schlesien 
Befall von Roggen und Lupinen bekannt geworden. 
1948 wurde dann, ebenfalls von H o c h  a p f e 1, in 
Kirschgartshausen bei Mannheim (Nordbaden) das in 
Schlesien beobachtete Schadbild festgestellt, das am 
gleichen Ort schon 2 Jahre vorher beobachtet worden 
war. Als regelmäßiger Schädling tritt Hylemyia platura 
in Japan (16) an Baumwolle auf und schädigt dort 
weiterhin Reis und Lein. Das Auftreten dieses Schäd­
lings in der Mandschurei ist ebenfalls verbürgt (8). 
Über Schädigungen an Baumwolle wird auch aus der 
Sowjetunion berichtet. Ebenso werden auch in der 
Ukraine, im Nordkaukasus, in Daghestan, im westlichen 
Sibirien und in Uzbekistan Leguminosen und Getreide 
geschädigt. In der anglo-amerikanischen Literatur wird 
unser Schädling als „Samenkornmade" (seed corn 
maggot) bezeichnet (9, 30), in England selbst spricht man 
auch von der „Bohnensaatfliege" (bean seed fly) (18), 
versteht hierunter allerdings nicht nur Hylemyia platura 
sondern auch H. trichodactyla (19). In England und 
Wales sind im Verlauf der letzten 20 Jahre in fast 
jedem Frühjahr Schäden an keimenden Bohnen beobach­
tet worden (1), nachdem K. M. S m  i t h (28) 1931 erst­
malig anf die mögliche wirtschaftliche Bedeutung dieses 
Schädlings hinwies. 

In den Vereinigten Staaten hat dieser Schädling wirt­
schaftliche Bedeutung im Mais- und Bohnenanbau er­
langt. In den Nordweststaaten der USA hat man mit 
Schäden an Keimpflanzen der Eiche, des Pfirsichs, der 
roten Zeder, der Douglastanne und der Fichte zu rech­

nen; in den Südoststaaten ist der Spinat oft starken 
Schädigungen ausgesetzt. Damit ist der Wirtspflanzen­
kreis jedoch noch keineswegs erschöpft. So' sind weiter­
hin zu nennen: Weizen, Roggen, Rübe, Salat, Wasser­
rübe, Tomate, Augenstecklinge der Kartoffel, Arti­
schocke, Spargel, Erdbeere, Lupine, Klee, Luzerne, 
Rettich, Erbse, Tabak, Zwiebel, Knoblauch, Porrel', Kohl­
arten, W egrauke, Batate, Hanf, Cucurbitaceen, Lärche 
und Apfelsine (6, 21, 31). Aus dem vorstehend genann­
ten Wirtspflanzenkreis ergibt sich, daß die Maden der 
,,Bohnenfliege" nahezu auf jeder vorhandenen Pflanze. 
zu fressen vermögen. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist 
der Wirtspflanzenkreis noch keineswegs vollständig er­
faßt. Auch organische Stoffe bieten eine Ernährungs­
basis wie z. B. Baumwollsaatmehl, Blutmehl, Fischmehl, 
ja auch als Aasfresser ist dieser Schädling bekannt. In 
Nord- und Südamerika, Asien, Nordafrika und Teilen 
Europas spielt er weiterhin eine Rolle durch Fraß an 
Heuschreckeneiern (18). Bei den Kohlarten verdient 
noch hervorgehoben zu werden,· daß die Maden der 
,,Bohnenfliege" Fäulniserreger übertragen können (17). 

In den Kreisen der landwirtschaftlichen Praxis Mittel­
deutschlands neigt man dazu, auch diesen Fall einer 
plötzlichen Massenvermehrung eines Schädlings und 
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den im Gefolge auftretenden Massenbefall der Busch­
bohne mit dem Fehlen der Fasanen und Rebhühner in 
Verbindung zu bringen. Da Hühnervögel als Vertilger 
von Fliegen kaum eine Rolle spielen, so wird man diese 
Behauptung nur mit der nötigen Reserve gelten lassen 
können. Eher möglich erscheint uns die geäußerte Be­
hauptung, wonach die verringerte Anwendungsmöglich­
keit des Kalkstickstoffdüngers derartigen Massenver­
mehrungen direkt oder indirekt Vorschub leistet. Wir 
sehen das diesjährige „Bohnen.sterben" als ein Ereignis 
an, für dessen Zustandekommen von der Seite des 
Schädlings wie von der Seite der Wirtspflanze aus be­
trachtet, sich in diesem Jahr eine besonders günstige 
Konstellation ergab. Da derartige Konstellationen nur 
selten im Verlauf längerer Zeiträume sich wiederholen 
werden, so glauben wtr nicht, daß wir in Mitteldeutsch­
land zukünftig mit einem Schädling zu rechnen haben, 
der alljährlich auf größeren Flächen ·stärker schä­
digen wird. 

Da in der Bekämpfung dieses Schädlings keine prak­
tisch auswertbaren Erfahrungen vorlagen, so lag es 
nahe, neuzeitliche Kontaktinsektizide in ihrer Wirksam­
keit gegen diesen Schädling zu erproben. Bei der Zweit­
bestellung von Bohnenfeldern führten wir eine Reihe 
von Bekämpfungsversuchen durch. Wir verwendeten 
hierbei ßesarol und Hexamittel, die wir zusammen mit 
dem Bohnensaatgut mischten und dann in dieser Mi­
schung zur Aussaat brachten. Bei der Bekämpfung der 
Zwiebelfliege hat der eine von uns (W d. E i  c h l e r) 
hiermit einen wesentlichen Bekämpfungserfolg erzielen 
können. Gegen die Bohnenfliege zeigte das Hexamittel 
,,Arbitan" eine gewisse Wirkung, wobei die Befalls­
prozente größenordnungsmäßig von 90 auf 75 °/o abfielen. 
Ein wirklich nennenswerter und vom praktischen Ge­
sichtspunkt aus befriedigender Erfolg war jedoch weder 
mit Arbitan noch mit einem anderen HCC-Präparat 
oder Gesarol zu erzielen. Leider ergab sich keine Mög­
lichkeit, die Wukungsbreite der Parathionmittel im Zu­
sammenhang hiermit zu untersuchen. 

In der Wirtschaft des Altmärkischen Kornhauses 
Beetzendorf hat man auf einer zu 50 °/o geschädigten 
Befallsfläche nicht umgepflügt, sondern Bohnen nachge­
legt. In jedes Pflanzloch wurde eine kleine (!) Menge 
Gesarol eingestreut. Der Aufgang dieser Bohnen war 
ohne Befund. Da hierbei jedoch im Sinne einer ver­
gleichbaren Vf'rsuchsanstellung eine unbehandelte Kon­
trolle fehlt und auch über das Auftreten der „Bohnen­
fliege" zur fraglichen Zeit keine Angaben gemacht wer­
den können, so kann eine Wirksamkeit des Gesarols 
höchstens vermutet werden, aber nicht als erwiesen 
gelten. In englischen Versuchen blieben bei ähnlicher 
Versuchsanstellung Gasteer, Kohlenteer mit Asche, Kalk, 
Tabakstaub, Paraffin, Blei-, Kupfer- und Quecksilber­
verbindungen wirkungslos. Einige der genannten Sub­
stanzen hatten eine gewisse Samenschutzwirkung durch 
Fernhaltung des Schädlings, schädigten aber leicht 
Samen und Sämlinge und ließen außerdem, nach dem 
Aufreißen der Samenschale, vitale Pflanzenteile unge­
schützt (10, 13). In Südfrankreich (2), wo ebenfalls 
Schädigungen an Bohnen bekannt sind, wird die Zu-

gabe von Parad:chlorbenzol oder Naphthalin in die 
Pflanzlöcher ,empfohlen (7). Neuerdings wird aus 
der Schweiz"') über ß.ekämpfungserfolge an Bohnen 
und Zwiebeln mit dem neuen :Mittel „Octam:ul" 
(Wirkstoff Chlordan hochchlorierter Kohlen-

*) Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung im 
Obstbau, \Veinbau, Gartenbau und Feldbau. Mitt, 
Dr. Ma.ag A.G., Zürich-Dielsdorf Nr. 77, 1949, ·
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wasserstoff) berichtet. Die Anwendung, die un­
mittelbar naoh der Samenauslag,e erfolgen soll 
(0.10/o), erfordert bei Stangenbohnen 1 Ltr. pro Loch, 
bei Buschbohnen 2-3 Ltr. pro lfd. Meter und bei 
Zwiebeln 4 Ltr./qm. Man hat auch die Möglich­
keit untersucht, Larven und Imag:.nes durch Giftzusatz 
zum Boden und durch künstliche Düngung zu vertreiben, 
ähnlich wie dies beim Drahtwurm geschieht. Mittel der 
ersten Gruppe ergaben gewisse Erfolge, schädigten aber 
entweder die Pflanzen oder erwiesen sich für eine Feld­
anwendung ungeeignet (6, 12, 33). Künstliche Dünger 
wie Kalkstickstoff, schwefelsaures Kali, Natronsalpeter, 
Kalisalpeter, Phosphorsäure haben bei Reihendüngung 

e:ne beg.renzte Schutz- und Stimulationswirlrnng, 
bedingen jedoch häufig eine Keimlingsschädigung (13). 
Kalk und Gips ·bleibc;n: wirkungslos. In der Sowjetunion 
(25) hat man eine Madensterblichkeit von 30-48 °/o
durch breitwürfiges Ausstreuen eines Giftköders erzielt,
der aus einem Teil Schweinfurtergrün auf 25 Teile
Baumwolkaatmehl bestand. Der Köder (34 kg/ha) wurde
kurz vor der Aussaat in den Boden eingeeggt. Andere
Arsenmittel waren weniger wirksam. Ungünstig lauten
die Erfahrungen, die man in · den Vereinigten Staaten
mit einem Köder machte, der aus N atriumarsenat, Me­
lasse und Wasser bereitet war. Man fand zwar bei den
Ködern tote Fliegen, ohne jedoch eine Verminderung
der Befallszahl zu erreichen. Chemische Bekämpfungs­
verfahren setzen für einen ausreichenden Bekämpfungs­
erfolg voraus, daß auf der Grundlage entsprechender
biologischer Beobachtungen eine Vorhersage des Be­
kämpfungstermines zu erfolgen hätte, wie dies beispiels­
weise in der Zwiebelfliegenbekämpfung der Fall ist.

.Auch vorbeugende Kulturmaßnahmen kommen im 
Kampf gegen diesen Schädling in Betracht. Wird eine 
Stallmistdüngung gegeben, so hat dies im Herbst und 
nicht unmittelbar vor der Aussaat zu geschehen, da 
frischer Stallmist auf die Fliegen besonders anziehend 
wirken soll (11, 23, 32). Wichtig erscheint auch die von 
russischer Seite getroffene Feststellung, daß die Vorbe­
reitung des Saatbettes frühzeitig erfolgen und zum Zeit­
punkt des Erscheinens der Fliegen der 1. Generation 
abgeschlossen sein soll (25). Bedeutungsvoll sind auch 
alle Maßnahmen, die den Saatenaufgang beschleunigen. 
Auch an eine Verlegung des Bestellungszeitpunktes kann 
gedacht werden, wobei die Aussaat nach erfolgter Ei­
ablage der 1. Generation bzw. Beendigung des Larven-
fraßes zu erfolgen hätte (8, 13, 26, 33). 

Unsere in erster Linie auf die Erfassung des Schad­
bildes gerichteten Untersuchungen ermöglichten uns 
auch die Gewinnung einiger biologischer Daten. Die 
frisch geschlüpfte Larve ist 1,4-1,5 mm lang- Eine im 
Laboratorium gezüchtete Larve benötigte 21 Tage für die 
Larvenentwicklung - sicherlich eine für den Durch­
schnitt der Freilandverhältnisse viel zu lange Zeit -
und war dann 11 Tage lang Puppe. Andere Puppen­
ruhen dauerten bis zu �O Tagen. H a r u k a w a und 
Ku m a s h i r o {11), R e  i d (24), Bon d e (5) bzw. 
R e  k a c h  (25) geben nachstehende Daten an: Ei 2 bis 
11 Tage, Made 9-11-13 Tage, Puppe 9-14 Tage und 
Imago durchschnittlich 4 Wochen. Die Weibchen legen 
30-90 Eier ab, wobei in den Sommermonaten der Ei­
ablage eine Reifezeit vo·n nur 5-6 Tagen vorausgeht.

Die Generationenentwicklung der „Bohnenfliege" 
scheint im wesentlichen klimatisch bedingt zu sein. So 
wurden z. B. am 8. Juni in wärmeren Teilen des Harz­
vorlandes nur noch Puppen (der ersten Generation) im 
Boden gefunden, während in kühleren Bezirken am 
Harzrande auch noch reichlich ältere Maden anwesend 

waren. In einem anderen Gebiet fanden sich am 
10. Juni vereinzelt noch Larven, daneben Puppen, wäh­
rend gleichzeitig schon viele „Bohnenfliegen" auf den
Bohnenfeldern umherflogen. Nach H o c h  a p f e 1 (14)
überwintern in Gebieten, in denen die Wintertempera­
turen nicht unter -12° C absinken, Larven, Puppen
und Fliegen. Derartige Verhältnisse treffen z.B. für
Südrußland und die Südstaaten der USA zu. In den
Nordstaaten der USA erfolgt die Überwinterung im
Puppenstadium, das auch in Japan vorherrscht, obgieich
man dort, ebenso wie in England, an warmen Winter­
tagen auch Fliegen antrilft. Erwähnenswert ist auch die
in Japan getroffene Feststellung, daß in °sehr heißen,
trockenen Jahrrn es bei den Weibchen im Juli/ August
nicht zu einem Ausreifen der Eierstöcke kommt, so daß
der Schädling diese Zeit nur durch überliegende Puppen
überdauert und keine Fliegen, Eier oder Maden anzu­
treffen sind. Nach den bisherigen Feststellungen ist mit
3-4 Generatione11 im Jahr zu rechnen (25, 27). Die
klare Scheidung der Generationen ist besonders im Spät­
sommer und Herbst uicht immer eindeutig möglich. In
England, und dies gilt auch weitgehend für viele andere
Gebiete, rechnet man mit dem Auftreten der 1. Genera­
tion von März bis Anfang Mai, während .die Fliegen
der 2. Generation von Mitte Juni bis Anfang Juli anzu­
treffen sind. Die Fliegen der 3. Generation schlüpfen
im zeitigen August und bedingen den August- und Sep­
temberfraß anderer Pflanzen. Bei warmer Witterung
findet dann in der zweiten Oktoberwoche erneut die Ei­
ablage statt. So findet man die Fliegen von März bis
Oktober, während der Larvenfraß sich vom Mai bis in
den Dezember erstrecken kann.

Für die Durchführung der systematischen· Bestimmung 
danken wir Herrn Dr. H e  n n i g ,  ebenso Frl. M i  e 1 k e 
für die Anfertigung der Zeichnung der Schadbilder. 
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Untersuchungen über das Mikroklima in Ackerbohnenbeständen 
verschiedener ßestandsdid1te und seinen Einfluß auf den Sporen­

austritt von Ascochyta pinodella Jones. 
Von H. S c h r 'ö d t e r  und K. S t o 11. 

Aus dem Landeswetterd:enst Sachsen-Anhalt, Wetterwarte Aschersleben und der Biologischen Zentral­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Aschersleben. 

(Mit 9 Abbildungen.) 
Zusammenfassung: 

Zur Frage der Abhängigkeit des Sporenaustritts von Ascochpta pinodella Jones von klimatischen 
F'aktoren werden d:e mikroklimatischen Temperatur- und Feuci1t:gkeitsbedingungen in Ackerbohnen­
beständen eingehend untersucht bei gleichzeitiger ßeobachtung des biog•enen Vorganges. Um den 
Einfluß der mikroklimatischen Bedingungen auf den Sporenaustr:tt klar herauszustellen, wird die 
Dichte der Bestände durch entsprechende Ai:baumaßnahmen variiert. Dies hat starke Veränderungen 
der mikroklimatischen Bedingungen zur Folge, d:e auch unter ungünstigen Witterungsverhältnissen 
und über e:ne längere Periode hinweg nicht verschwinden. Hinsichtlich des Sporenaustritts zeigt 
sich ein je nach der Exposition im Bestand unterschiedlich starker Einfluß von Temperatur unli 
Feuchtigkeit, insbesondere ein steigender Eip.fluß d:eser beiden Faktoren. mit zunehmender Bestands­
dichte. Als günstigste Bedingungen für den Sporenaust.I·:.tt zeigen sich mäßige, wenig schwankende 
Temperaturen bei hoher Feuchtigkeit. Von besonders starkem Einfluß auf die Stärke des Sporen­
austritts ist die zeitliche Dauer hoher Lu:l'tfeucht.:gkeit. Zunehmende Temperaturen und größere 
Temperaturschwankungen erfordern eine WE chsende Zahl feuchter Stunden, wenn noch Sporenaus­
triit erfolgen 1,011. Diese Bedingung ist nur in .gewissen Grenzen erfüllbar. Aus den Ergebnissen 
läßt sich die Witterungsabhängigkeit des Sporenaustritts erschließen, sowie die Erkenntnis, daß 
günstige Bedingungen für den Sporenaustritt und damit für eine der wichtigsten Voraussetzungen 
für das Auftreten der durch Ascochpta verursachten Erkrankung in erster Linie im maritimen 
Klima · gegeben sein müssen, was mit der praktischen Erfahrung in Übereinstimmung steht. 

A. Einleitung. i-ndem sie schrieben, daß zwar di.e 1cünstliche Kultur
parasitischer PiJ.!z,e die Unters·uchung ihrer Lebens­
bedi:ngungen in hohem Maße erleichtert, daß aber
vie:,e Versuche dieser Art nur einen Laboratoriums­
wert besitzen, da die Parasiten in ihrer natürlichen
Umwelit anderen, und vor aUem stark wechselnden 

Auf die Bedeutung klimatischer Fakturen für die
Entwicklung parasitischer Pilze und die Notwenclig­
keit ihrer Untersuchung unter den natürlichen Be­
dimgungen des Freilandes haben schon vor längerer 
Zeit F i s c h e r  und G ä u m a n n  (1) hingewiese,n, 
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Außenbedingungen uneerworiein sind, wobei (z. B. 
beim Temperatureinf'.uß) rnög,lidherweise gerade der 
W ,e c h s e l' von ganz besonderer Bedeutung sein 
könne. Das muß notwendigerweise zu einer stär­
,keren Beachtung der besonderen mikroklimatischen 
Bedingungen eines Pf'.anzembestandes und ihres Ein­
Uusses auf die Parasiten führen. Es muß daher, 
trotz a1'ler methodischen Schwie6gkeiten, bei der 
Untersuchung phytopathologischer Fragen wiede,r der 
Schritt vom Laboratoriumsversuch in die natürlichen 
Bedingungen des Pfl'anzembestandes getan werden. 
Aus dieser Erkenntnis heraus werden seit einiger 
Zeit an der Z'w,eigsteHe Aschersleben der Biolo­
gischen Zentra1·anstailt für Land- und Forstwirtschaft 
in Arbeitsgemei1nschaft mit der Wetterwa'!"te Aschers­
leben des Landeswetterd'ienstes Sachsen-Anhalt bio­
kl1imatisd1,e Untersuchungen mit phytopathologische;r 
Fragestel'lung durchgeführt. 

Anl'aß zu der vorliegenden Arbeit gab d'iie Frage 
nach der Abhängigkeit des Austritts der Sooil'en 
von Ascochpta pinoclella Jones ·aus den Pylmiden 
von den mi'.kroklimati,schen Bedingungen im Pflanze,n­
besta,nd. Der 1'eitende GesichtspunO<t der Unter­
suchungen ist die überaus w1chtige Frage der Prü­
fung der Frei�'andresistenz verschiedener Sorten 
,gegenüber dem Befal'l durch Pilze der Gattung 
Ascochyta. Hierbei muß die 1d'imatische Abhängig­
keit der pathogenen Vorgänge in den KuUurpflanzen­
bestände:n bekannt sein. Es sind ail'so die mi:kro­
'kltimatischen Bedingungen, von denen die zur Infek­
tion führenden Teilprozess,e Sporenaustritt, Snoren­
!keimung sowie überhaupt al:l,e Vorgänge während 
der Inkubationsoeriode abhängen, zu ermittel'n und 
die wirksamen Fakto,ren des Mikroklimas ,dnrch ge­
eignete Maßna,1men so zu haltem, daß sie möglichst 
häufig für die lnf.ektiion im Optimum sind. Vo'l·aus­
setzung hierfür ist jedoch, und darauf hat bereits 
S t  o l'1 (2) kürzlich hingewiesen, daß die speziellen 
Klimate ausgewählter Pflanzenbestände unter ver­
schiedenen Anbauverhäl'tniss·en cha·ra'kterisi,e.rt wer­

den·, wobei noch der Abhängigkeit ihrer Strul{tnr 
von großkl'imatischen Bedingungen besondere Auf­
mer'ksamkeit zu schenken sein wiTd. 

Um festste'lil-en zu können, wie im E]nzelnen die 
mikroklimatisch,en Bedingungen auf den biogenen 
Vorgang wirk,en, ist es notwendig, nicht nur das 
spezie�[e Klima ernes normal kultiv'ie·rten Hestandes 
zu ·erfassen, sondern dieses auch möglichst vieil­
gestalti,g zu varüeren. K r e u t  z (3) hat an ver­
sclriedenartii:ren Kulturen gezeigt, daß die Bestands­
dic'hte ein Fa1<tor von ausschlaggebemder Bedeutung 
für das MiikrokHma ist. Es wurde daher der Ver­
such unternommen, bei einem Ackerbohnenhestand 
durch Va-iation der Bestandsd�chte mrkrokHmatische 
Unterschiede herbeizufii'hren und zu messen, wobei 
gl:eichzeiti,g der Sporenaustritt . beoba�htet und zu 
den veränderten Bedingungen in Beziehung gesetzt 
wurde. 

Im Fo1genden sei zunächst dargelegt, welche 
mrkrokHmatischen Eigentümlichkeiten ein Acker­
bohnenbestand (Sorte: Wadsacks klie,ine Thüringer 
Pferdebohne) aufweist und wie sich dieselben m;it 
wec'hselnder Bestandsdichte verändern. Erfaßt wur­
den die Hauptfaktoren Temperatirr und rel'ative 
Luftfeuchtigkeit. Di,e Temperaturmessungen be­
schränkten sich auf die Bestimmung des morge,nd­
liichen Tiefstwertes und des mittägli!chen Höchst­
w,ertes, wobei natürlich nüt den Terminmessungen 
nicht die abso]uten Extreme, sondern nur Näherungs-

werte erfaßt wurden, was fii.r di,e Ermittlung der 
miikroklimati,schen Struktur jedoch ohne wesentliche 
Bedeutung ist. Zur DarsteHung de·r min{'!'okHma­
tischen Ved1ä1'tnisse wird hi,er nur de,r Mittagswert 
verwendet, da die Besonderheiten des Milkroidlianas 
mittags am deutlichsten zum Ausdrudk kommen. 
Bei der Fe-uchtig'keit kann auch ,e;(ne andere Dar­
ste1flnng ,erfolgen, da hier häufig,e,re Messungen! 
durchgeführt wurden. 

ß. Mcß- uml Auswerteverfahren.

1. T e m p e r a t u,r.
Die Tempe'."atur wurde thermoel'eiktrisch gemessen,

und. zwar mit EJ.ementen spezi€l1ler Bauart nach 
einem KonstrnJ,tionsgerlanken von A. M ii de. Die 
passive Lötste'.'le befindet sich h:;er in einem ther­
misch trägen \Vachsverguß, so daß ihre Temperatur 
mit einem k]leinen Ouecksirrberthe,rmometer leicht zu 
bestimme:n ist und �i1c'h wäh1·end e:ner M,essung nur 
unwesenfliich ändert. Di,e Meßdrähte (Kunfer-Kon­
stantan) ·hatten einen Durchmesser von 0,05 mm, di,e 
Lötste1!]e wurde so klein als möglich gehalten. 
Merkbare Fehler infolge ,värmeleitung vom Halter 
durch die Meßdrähte, wie sie nach F o r s t e r  (4) 
besonders leicht bei Thermoelementen auftreten 
'können, waren bei dieser Konstrukti,on ni,cht zu 
befürchten. Ebenso konnte ein die Meßgenaui�kelit 
übersclu1eitender Stralil'ungsfeMer bei di,�sem Gerät 
nicht festge,steMt werden. Die Forderung nach ei,nem 
praktisch masse- und trägheitsfüsen Meßgerät, durch 
das allein die Bestimmung physikali'sch exakter 
Werte ga,:antiert wird, war somit h;inreichemd er­
fülllt. Diie Geräte haben sich auch trotz des ger'ingen 
Drahtdurchmessers al's widerstandsfähig g,enug er­
wiesen, so daß di.e Befürchtungim, di,e s-e,i:nerz{)it 
G eig e r  (5) gegenüber der thennoe�:ektrischen Me­
thode hegte, zurückgesteHt werden können. Als 
Anzeigegerät diente ein Multiflexgalvanometer MG 0 
der Firma Lange. 

Die Thermoel'emente waren an einer düll'Jlen Holz­
latte (GaiLgen) in den Beständen frei exponie'rt, und 
zwar iJn 4 verschieclenen Höhen. Obersterr Punkt 
jeder Meßanlage war die Höhe 200 cm, Meßpunkt 2 
lag, einem seinerz,eit von M ä d e  (6) gemachten 
Vorschlag zufo1lg.e, 10 cm unterhalb der mittflierein 
geometrischen Bestandshöhe, Meßpunkt 3 etwa in 
der Bestandsmitte {50 cm), Meßounkt 4, afä unter­
ster Punkt, 5 cm über dem Boden. 

Die hier bespTochenen Messungen erfoTgten in den 
Mi:Uagstunden meist zwischen 11.30 und 13.00 l'vIOZ, 
und zwar in der Weise, da!ß für jedem Meßpunikt 
i'nnerhal'h von 30 sec 12 E'inzelabJ.e·sungen durch­
geführt wurden. Durch Einbau .eines Umschalteirs 
war ein ·rasches Nacl1einander aer Messungen an 
den Punkten möglich. Die Bestimmung der Tempe­
ratur der passiven Lötstelle erfolgte jewei'ls von 
und nach jeder Meßreµi,e, die somit insgesamt etwa 
3 Minuten dauerte. In jedem Bestand wmden min­
destens 2 M�ßreihein hinterei'llander durchgeführt. 
Bei der Umrechnung der Ska��nwerte auf Tempera­
turen wurden etwaig.e Änderungen de'!" Temperatur 
der passiven Lötstelfo berücksichti,gt. Aus den zwölf 
Ablesungen jeder l\fossung wurde das Mitte� ge­
bil'det und d'ieses der weiteren Bearbeitung zugrunde 
gel,egt. Ferner wurde die Differenz zwrschen dem 
höchsten und tiefsten Temoeria.turwert de'r 12 Ab­
lesungen als S t r e u w e i t,e definiert. Nach.Gei g er 
(7) würde es vielileicht richtiger 1;,ein, als Stt"euweite
die mitHer,e Abweichung vom Tempe,raturm:ittelwert
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fonerhal'b des gegebenen Zeitraumes zu berechnen, 
wie· auch K a n i t s·ch n e i d e r  (8) ein Maß der 
Terrtperatur:unruhe durch Mittel'n der Differenzen 
zwisch,en den einz-e1n.en aufeinanderfplgenden Ab­
llesungen gewonnen hat, doch würde der hierzu not­
wendige Rechenau:f'wand im vorliegenden Falle in 
'keinem Verhäitnis zum Gewinn stehen. Die hier als 
Streuweite defini<erte Schwankungsbreite dm- Tem­
peTatur innerhalb eines Zeitraumes von 30 sec gibt 
die Verhältnisse klar genug wieder. 

Die Meßreihen wurden mit Daten über die jeweils 
herrschende Witterung versehen und zur Verein­
fachung der späteren Verarbeitung entsprechend ge­
kennzeichnet. Dabei wurden in erster Linie Ilewöl-
1cung und \Vind berücksichtigt. Es wurde hierzu 
foJ,gende einfache Einteilung getroffen: 
Na c h  d·e r Bew öl k u n g: 
A = wolkenlos bis heiter (0-3 Zehntel Himmels­

bedeckung), 
ß wolkig (4-6 Zehntel Himmelsbedeckung), 
C stark bewölkt bis bedeckt (7-10 Zehntel 

Himmelsbedeckung). 
Na ch d e r  W i n d s t ä r k e: 
1 == still oder schwache Luftbewegung (0-2 ßft.), 
2 ;�� mäßige Luftbewegung (3-4 ßft.), 
3 = starke Luftbewegung (5 und mehr ß:ft.). 
Durch diese Einteilung war ein späteres Znsammen­
ste'.1en gleichartiger Meßtage wesentlich erleichte-rt. 
Sie cha-a'kteds�ert ;jedoch nur die Witterung wäh­
rend der lVIessungen, nicht also etwa die des ganzen 
Tal!es, wie die von G e i  g e r  ( s. M. Z. 53. 357-360 
f1936]) getroffene Grunpierung nach Witterungs­
typen, welche deshalb hier nicht verwendet werden 
1wnnte. 
2. F e u cht i gke i t.

Die Messungen der re1ativen Luftfeuchtigkeit er­
fo:i'gten mit Priizisi,ons-Kleinhygrometern der Firma 
B o s eh. Dies,e Ge,·ät-e wa!'en ähnlich wi,e die seiner­
zeit von B ü d e  1 (9) verwendeten Mikrohygrometer 
konstruiert und wurden in den Beständen mittels 
Stativen an 3 verschiedenen Punkten exponiert, und 
zwar in gleicher Höhe wie d:1e Temperaturmeß­
pun'kte 2, 3 und 4. Dem Meßpunkt 1 wurde die 
in der Hütte psychrometrisch gemessene Feuchtig­
keit zugeordnet. An Ta.gen, an denen mit den 
Messungen phytonatho�ogische Versuche parallel 
riefen, e�folgten die Ablesungen gegen 05.00, 07.00, 
13.00, 19.00 und 21.00 Uhr MOZ, an den übrigen 
Ta.gen nur mittags im Anschl'uß an di,e Temperatur­
beoba.chtungen. Etwa 1 Stunde vor jeder Messung 
wurden die Geräte in einer Feuchtkammer auf rid1-
tige Justierung geprüft und gegebenenfal'ls korri­
,giert. Die Meßgenaui.gke:t beträgt, nach Angabe 
der Herstel'lerfirma, ± 20/o. 

Um 'bei den Versuchen zum Spore,naustritt den 
Gang der Luftfeuchtigkeit während des Versuchs­
zeitraumes annähernd festzuhalten, waren in je<l-e1n 
der 3 Adkerbohnenbestände in 50 cm Hiihe Hygro­
graphen aufgestellJt, mit deren Registrierkurven die 
InterpoTation zwischen den einz·elnen Termin­
ablesungen erleichtert wurde. 

Bei jeder Messung wurden mindestens ,zwei Ab­
liesungen im Abstand von etwa 5 Minuten durch­
geführt und der mitüere Wert der Bearbeitung zu­
grunde gelegt. 

Bei den Mittagsablesungen wurde versucht, ein 
Maß für die F e u c h t i g ke.i t s u n ruh e dadurch 
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zu erhalten, daß bei jeder Messung 10 Ablesungen 
im 30 sec-Abstand durchgeführt wurden, doch hat 
sich die Trägheit der Geräte als zu groß erwiesen, 
um auf diese Weise zu brauchbaren Ergebnissen 
zu g,e·angen. Einzelne Messungen dieser Art deuteten 
zwar gewisse Ges-etzmäßigkeiten a:n, doch ist ihre 
ZahJI für Schlußfolgerungen zu gering. Das von 
B ü d e  E (0) angewendete Verfahren der Auszählung 
von Zeigerzuckungen pro Minute ließ sich hier nicht 
durchführen, da die durch Feuchtigkeitsschwankungen 
hervorgerufenren Bewegungen des freiliegenden Zei­
gers meist kleiner waren, als die durch Wind ver• 
ursachten. 

C. Ergebnisse der Temperaturmessungen.

1. ,,N o r m ale r" A c1ce r h o h n e n b e s t a n d
(16 P fla n z e n  p r o q m  B o d e n f l ä c h e).

Die Ergebnisse, der Temperaturmessungen in einem 
als „normal" zu bezeichnenden Ac1-rnrbohnenbestand 
mit einer Bestandsdichte von 16 Pflanzen pro qm 
Bod·enf:äche sind der Tabelle 1 zu entnehmen. Sie 
gibt die miW•eren Mittagstempe'raturen in der Zeit 
vom 9. 7. - 29. 7. 1948 wieder, errechnet aus 9 Meß­
tagen mit insgesamt 25 Meßreihen pro MeßsteHe. 
Um die spezifische \Virkung des Bestandes auf die 
milkroklimatische Struktur besser herauszustellen, 
sind die gleichzeitig durchgeführten Messungen über 
einer kurzgehaltenen Grasfläche angefügt. Es ist 
-dabei jedoch zu berücksichtigen, daß diese Gras­
fläche nur sehr klein war (ca. 135 qm), die Messun­
gen daher nicht frei sind von den Ra'ndwiTkung-en
der umgebenden Vegetation - fast ausschließlich
niedrif(·e Bestände -- und nicht ohne weiteres mit
den Werten einer „mikroklimatischen Basisstation",
wie sie etwa M ä d e  (6) benutzt hat, zu vergleichen
sind. Doch genügen �ie den hier angestel'lten Be­
trachturrgen.

Ober der Grasffäche zeigt sich das beikannte Bild, 
näml'ich das Temperaturmaximum am Boden, bis 
50 cm Höhe starke Tempe1raturabnahme, zwischen 
50 und 100 cm Höhe die schon von G e i  g e r  ( 10) 
aufgezeigte Erscheinung einer ,,Isotherm'e", darüber 
e•.was schwächere Temneraturabnahme. Die mitt�ere 
Streuweite ist zwisch�n 200 und 50 cm Höhe ziem­
l'ic'h kons'ant, nimmt dann aber in der bodennächsten 
Schicht beträchtlich zu. 

Im Ac!ke-bohnenbestand dagegen übernimmt die 
Best:andsrbe"grenze die Rolle der strahkngswirlk­
samen Oberf'.:äche, d. h, der Bestand läßt das 
Temperaturmaximum nach oben, dicht unter di,e 
ßesl.andsobergr-enze .wandern. Es kann je(Toch nicht 
mehr von ,eh1er wirksamen ,,Oberfläche" gesprochen 
werden, sondern im Bestand wird di,ese zu eiinem 
ausgedehnten „Raum". Aus den 1Vlil-te1'werten, wie 
auch aus später noch zu besprechenden Einzel'­
werten, geht hervor, daß di•e Strahlungsumsätze 
tid in den Bestand hinelingreifen. Das gl'eiche Bild 
zeigt d:·e Streuweite der Temperatur, deren Maxi­
mum i,n der Bestandsobergrenze l'iegt, die Pflanzen 
hier also der größten thermischen Belastung aus­
gesetzt sind. Bezieht man die Absolutwerte auf 
die Temneratur in 200 cm Höhe als Normale, so 
werden die Unterschi.ede in der thermischen Struktur 
zwischen Aokerbohnenhestand und GrasfJläch,e noch 
,deutlii,cher. Eine ·rircht.ige VorsteUung vdm spezi­
fischen Kl'ima "des Ackei-bolmenhestandes erhält man 
jedoch erst dann, wenn man die TempeTaturveThält­
nisse über d-er Grasf'.'äche im Ganzen als Normale 
betrachtet, wie es auch M ä d,e (6) getan hat, also 



die Differenz Ackerbohnen-Gras bildet, und zwar 
aus den Relativwerten, um das unterschiedliche 
Temperaturniveau in 200 cm Höhe auszuschatten 
(Tabelle 1, letzte, Zflile). Es zeigt si,ch, daß n,i,cht 
nur die Abweichungen von der 'feunperatur in 
Normalhöhe beträchtli,ch sind, sondern daß auch 
recht beaichtHche Unt,eu·schiede zum „normalen" 
Milkrokl1ima bestehen. In der oberen Hälfte des 
Bestandes ist es wärmer als in gleicher Höhe über 
Gras, im unteren Teil dagegen recht erheblich küh­
ller, wenn auch noch wärmer als in 200 cm Höhe1. 

trocfoenwarmen Hochsommerwetters" angehören. Die 
thermische Stru'ktnr des bestandseige:nen Mikro­
[k1'imas bleibt also auch über eine längeJre Periode 
unterschiedfichen \Vitterungscharakters hin erhalten 
und zeigt Abweichungen vom Normallklima der 
Thermometerhütten und auch vom Normalklima der 
bodennahen Lnftsch.ieht, di,e bei der Bearbeitung 
b:ioJ.'ogischer Fragen nicht unberücksiichtigt blei,bein 
ikönnen. 

Es ist hierbei zu beachten, daß es sich hier nicht 
um ,eime Auswahl' von Tagen mit StrahlungsweUer 
ham.deil1t, wie es bei de:rarti,gen Darstellungen meist 
übl'ich ist. V]elmehr waren von den neun Meßtagen 
nur dr,ei heiter mit schwacher Lnfthewegung (A 1 ), 
ein Tag A 2, ,ein Tag B 1 , ein Tag B 2, zwei Tage 
C 1, ,ein Tag C 2 (siehe o. a. Einte1ilung). Di,e lüeraus 
sich ergebende mitt1,ere Windstärke während' d� 
Messungen ist 1,8 Bft,, die mi;tüere BewöTkung 
4,6 Zehntel!. Der Z'eitabschnitt, dem d1e ersten vier 
Meßtage (1 B 2, 2 C 1, 1 C 2) angehörten, wird in 
der üb ,e r s i c h t  d e r  La nde s w e t t e r w a r t e  
S a c h s ,e n - Au h alt ( 11) witterungsmäßiig c:harak­
terisieTt aTs „meist kühles und regneri,sclies W,est­
wetter", während die letzten fünf Meißtage (3 A 1, 
1 .A 2, 1 B 1) eine� Periode „ vorwi,egend he1iteren und 

Geht es bei der Untersuchung bio�ogischer Vor­
gäng,e jedoch darum, die klimatischen Faktorem in 
einem kürzereJn Zeitraum, z. B. während eines 
Einzeltages und während einiig,er Stunden, zu be­
rüdksichtigen, so wird die Notwendigkeit, mikro­
kJ!imatische fägentümlichkeiten zu . beachten und 
mess,end zu verfolgen, noch erheblich größer. Eine 
Kenntnis m i t tl,er,e r Verhältnisse kann hioer nicht 
mehr aus,i,eichen, sondern die gemess,enien E ·i n  z e 11 -
w er t e  müssen in den Vordergrund treten und zu 
den betrachteten Vorgängen in Beziehung gesetzt 
werden, da sie unter sich auch bei glieichen, oder 
wenigstens annähernd gleichem übrigen Bedingungen 
erheblkh verschieden sein können. Als Beispr.ie,l 
diene die Abb. 1. 

Es ist an 3 verschiedenen A 1-Tagen die mittäg­
]iche vertikale Temperaturverteilung im Acker­
bohnenbestand und über der Grasfläche dargestellt. 

f{)Q 

!i(J 

a.) zs. 7.19*8 (� l1eßre1hen) 
11'•2, N•1•-2•0 CtJhum, ci ft1 

/JJ 2l 7. 79f/.8 (3 !1eßreihen) 
v• t-2, N• t•e cv hvm 

c.) 28. 7. 191;8 (2 MeßreillenJ 
V•f-2, N•(Je 

� 1 1 1 ., 
1 \ 1 1 1
1 \ \ \ 'i 
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1 \ 6rl 6r1 \AB 
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(/ lt 
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Abb. 1. Mittägliche vertikale Temperaturverteilung in einem Ackerbohnenbestand und über Gras 
an 3 heiteren, , windschwachen Sommertagen. (stark ausgezogen = Ackerbohnen (AB), 
schwach ausgezogen = Gras (Gr), gestrichelt = Streuweite, BH = Bestandshöhe, 

v = Windstärke, N = Bewölkungsgrad.) 

TabeHe 1: Mittlere ve,·tlkale Temper2turvrrteHung (mittags) in einem Ackerbohnenbestand und über einer 
Grasfläche · in der Zeit vom 9. 7. - 29.7.1943. 

Ackerbohnenbestand Hüttenwerte 
Meßstelle 16 Pfl. / m2 Grasfläche 

Bestandshöhe = 100 cm 13 h 
1 

Max. 

Meßhöhe in cm 200 
1 

90 
1 

50 5 200 
1 

100 
1 

50 
1 

5 200 
1 

200 

1 
l.\ilittlere Mittagstemperatur in oc 22,6 24,1 24,0 24,0 22,3 23,3 23,4 25,2 22,2 23,2 

Mittlere Streuweite in ° C 1,1 1 ,5 1,1 0,9 0,8 0,7 0,8 1,8 X X 

Abweichung von der Temperatur 
in 200 cm Höhe in ° C X +1,5 +1,4 +1,4 X +1,0 +1,1 1 +2,9 X X 

DifJ\erenz Ackerbohnen-Gras in oc X +o,5 +o,3 -1,5 X X X X X X 

Mittlere Windstärke = 1,,8 Bft. Mittleve Bewölkung 4,6 Zehntel. 
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Die Kurven bei a) resn1'tieren aus je 4, d:;ie bei b) aus je 3 und die bei c) aus je 2 Meßreihen. Bei a) sind die 4 Meßreihen auch ,einzeln dargestellt und ihr,er Zleit:ichen Reihenfolge nach bezfüfert. Es ist zu erkennen, daß auch die EinZleJitage die wesent:·ichsten Merkma�e der vertika:,en Temperatur­verteil'ung, wie sie in den l.Vktte:lwe•rten der Tab. 1 zum Ausdruck kamen, zeigen, daß aber doch klJeine 1-Jnterschiede bestehen, die naturgemäß bei einer Änderung der übrigen Bedingungen (z. B. Bewöl­kungszunahme, \Vindgeschwindigkeitsänderung) s.ich ganz erheblich vergrößern, wie später noch gezeigt werden wfrd. Wie Abb. 1 a) zeigt, sind auch die durch zeitlich unmitte,lbar benachbarte Messungen dargestel!lten Verhältnisse u. U. sehr verschi,eden voneinander, jedoch ist auf jeden Fall der daraus 200 sich ergehende Mittelwert durchaus rea!lisiert und cmnicht nur eine statistische Fiktion. Eine Zusammenfassung der in Abb. 1 dargesteHten Verhältn:sse gibt die Abb. 2 wieder. Sie stellt also die mittlere mittägliche Tempernturverteilung an heiteren, windschwachen Sommertagen dar. Dabei 100wurde bei a) die mittlere Streuweite im gleichen Maßstab mit aufg.enommen, und es zeigt sich, daß diese beinahe paralilel der Temperatur folgt. Die §0 gleiche Erscheinung haben a uch M ä d e  ( 6) und 

kHma des Bestandes in einer für das Untersuchungs­zi,el' günstigem Weiise zu variieren. Neben dem Nor­maH>estand wurden zwei in der Grundfläche gleich große Acke,rbohnenbestände angelegt, der eine mit nur 6 Pfianzen pro qm, der andere dagegen mit 44 PflanZ!en pro qm . über die grundsätzlichen Ver­änderungen des Mikroklimas, die sich durch eine Variation der Bestandsdichte erzielen lassen, gibt die TabeMe 2 Aus'kunft. }Her sind di,e Mittelwerte der Temperaturmessun­gen in den 3 Beständen �n .der Zeit vom 15. 6. bjs 30. 6. 1948 (8 Meßiage = 15 Meßreihen je Bestand)

BH 

b.) relativ zv 200cm c.J 
Differenz Ackerbohnen-fk11.r 

Ka n i t s c h n e i d e r  (8) beobachtet. Bei b) ist zur_o......,.�-���----��-�--�-�---��-­weiteren Veranschaulichung die relative Temperatur- 27° 28° 2P' 30° 31• v,ertenung, bezogen auf die Tempe-ratur in 200 cm Abb. Höhe, dargestellt, bei c) die Differenz Ackerbohnen -Gras, die sehr anschaulich zeigt, W]e sehr dasMikroklima eines Bestandes von der „Norma!len"abweicht. Die Abbildungen zergen besonders deut­lich, daß, wie bereits erwähnt, ein ziemlich aus­gedehnter „Ralllm" im oberen Bestandsteil die Rolleeiner wirksamen Obßrfläche im Strahlungsumsatzübernimmt, die Zustrahlung also noch recht tief

2. Mittler,e vertikale T,emperaturvertei�ung ineinem Ackerbohnenbestand und über Grasan he�teren, windschwachen Sommermittagen(Juli 1948). (Erläuterung,en zur Darstellungsiehe Abb. 1.)

in den Bestand hineillzugreifen vermag.
2. E i n f lu ß  d e r  B e s t a n d s  d i  eh t e.Aui Grund der phytopathologischen Fragestellungwurde, wie ,bel'eits erwähnt, versucht, durch Ver­änderung der Bestandsdichte das natürliche Mrkro-

zusammeng.esteHt. Bereits ihre Betrachtung zeigt die beachtlichen Unterschiede zwischen den einzel-nen Beständ€il, sowohl i:n den Absolutwerten, als auch in den auf 200 cm Höhe bezogenen Relativ­werten. Auch die Streuweite der Temperatur unter­liegt diesen Veränderungen. Welche Abwandiungen jedoch das Mikroklima durch die Veränderung der Bestandsdichte erfährt, zeigt sich am deutlichsten, wenn man die Differenz des cHchten (44/qm) und 
Tabelle 2: Mittlere vertikale Temperaturverteilung (mittags) in drei verschi,eden dichten Ackerbohnen­

best1futdcn in der Zeit vom 15. 6. - 30. 6. 1948.

Ackerbohnenbestand Ackerbohnenbestand Ackerbohnenbestand HüttenwerteMeßstelle 44 Pfl. / m2 16 Pfl. / m2 6 Pfl. / m2 Bestandshohie Bestandshöhe B·estandsnöhe 13 h
1 

Max. = 105'cm = 100 cm = 95 cm 
Meßhöhe in cm 200 1 95 

1 
50 1 5 200 

1 
90 

1 
50 

1 
5 200 1 

85 
1 

50 
1 

5 200 
1 

200 
Mittlere Mittags- 19,8 21,3 20,4 20,8 19,5 20,6 20,6 20,5 19,0 19,3 19,9 20,6 18,7 19,8 temperatur in ° C 
Mittlere Streuweite 

1,1 1,2 0,6 0,7 1,0 1,3 0,9 0,8 0,7 0,9 0,8 0,9 X X in ° C 
1 1 Abweichung von der Temperatur in X +1,5 +o,6 +1,0 X +1,1 +1,1 +1,0 X +o,s +o,9 +1,6 X X 200 cm Höhe in ° C 

Differenz zum Normal-
X +o,4 -0,5 1 0,0 X X X X X -0,8 -0,2 +o,6 X X bestand in ° C 

Mittler,e Windstärke = 2,8 Bft. •Mittlere Bewölkung 6,0 Zehntel. 
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fodker.en (6/qm) Bestandes zum Normalbestand 
(16/qm) bildet (Tab. 2, letzte Zeile). Im dichten 
Bestand wird die Temperatur im oberen Te'il merk­
lich erhöht, doch verringert s�ch hi,er d�e Ausdeh­
nung des strahhmgswirksamen Raumes, d. h. die 
Strahhmgsumsätz,e greifen nicht mehr so ti.ef illl den 
Bestand hinein, so daß nach unten hin eti:ne Ab­
!küh}ung dem Normalbestand gegenüber entsteht. 
Ein völlig verändertes füld zeigt jedoch der lockere 
Bestand. Das Maximum liegt nicht mehr in dfü· 
Bestandsobergrenze, sondern bleibt am Boden. Die 
weit auseinander stehenden Pfl'anzoo lass-cm mittags 
di·e Zustrahlung ohne weiteres bis zum Boden ge­
fangen. Das Bild ist �trukturell wenig verschieden 
von dem über einer Grasfläche. Demzuiolge kommt 
natül'l'id1 der oberen Hälfte des lockeren Bestandes 
eine Untertemperatur gegenüber dem Normal­
bestand zu. 

Die künstliche Variation der Bestandsdichte 'hat 
sowohl hinsichtlich der Temperatur als auch hin­
sichtlich deren Streuweite ähnHche Veränderungen 
zur Folge, wie sie sich bei der durch d'ie Entwick­
lung gegebenen natürlichem Variation vom o:ffene:n 
bis zum voH entwickelten geschlossenen Bestand 
ergeben. M ä d e  (12) hat den Einfluß der entwick­
hi.ngsbedingten Dichteänderung an .e,ineiu Top:i,­
narnbn;rbestand gezeigt, wo in den ersten Entw�ck­
fungsphasen das Temperaturmaximum noch am 
Boden liegt, um dann mit zunehmender Entwicklung 
bis zum geschfossenen Bestand schließlich nach 

" 
a.) Wiherung A2 {ir·J, N• J1e, cu hum) 18. 6. 19"8

Unterschiede zwischen den Bestandstypen und in 
den einzelnen Beständen selbst bestehen, beweist 
e:·neut die Notwendigkeit, mikroklimatische Eigen­
tümlichkeiten bei der Behandlung phytopathologischer 

. Fragen zu berücksichtigen. 

vViie sehr sich Einzeltage im Mikroklima unter­
scheiden können infolge veränderter Witterungs­
bedingungen und wie sich der Einfluß der letzteren 
a!Uf die einzelnen Bestandstypen auswirkt, zeigt 
die Abb. 3. 

Bei a)- sind die Temperaturpro:füe an einem 
A 2-Tag, bei b) an einem C 3-Tag dargesteUt. De·r 
heitere Tag zeigt strukturell das gleiche Bild wie 
die Mitte]lwerte der Tab. 2. Der scharf begrenzte 
stralil'ungswirksame Raum in der Obergrenz·e des 
dichtesten Bestandes tritt deutlich hervor, ebenso· 
das Herau:fwande·rn des Maximums mit zunehmender 
Bestandsdichte vom Boden in die Höhe. 

Diese drei vöfli,g verschiedenen TemperatuT"Vertei­
]ll!Ilgen erfahren am bedeckten, stark windigen Tag 
(C 3) eine weitgehende AngJ:eichung, doch verbleibt 
deutlich noch immer ein „Restmikroklima", das in 
den dichteren Beständen noch erheblid1e Dif.Eer,enzen 
aufweist. D1e Größe der Abwe!ichungen zwischen 
den jeweil'i,gen beiden nac11eimander durchgeführten 
Meßreihen 'kann auch ein BHd von der Streuung 
der Temperatur geben. Danach scheint bei, a) im 
Normalbestand die Verdunstung einen gewissen Aus­
gleich der Temperaturgegensätze herbeizuführen, 

/;,) Witterv/J; C 3 { '11•5-6; N• g 1 cu,Sc) 25. 6. 194P 
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Abb. 3. Mittägliche vertikale Temperaturverteilung in 3 verschieden 
a) an einem heiteren Tag mit mäßiger Luftbewegung,

dichten Ackerbohnenbeständen 

b) an e:nem bedeckten Tag mit starker Luftbewegung.
(ausgezogen = 1. Meßreihe, gestrichelt = 2. Meßreihe, v
kungsgrad, BH = Bestandshöhe.) 

'Windstärke, N Bewöl-

oben zu wandern. Es ergaben sich also Verhältnisse, 
die in gewisser Beziehung den hi,er aufgezeigten 
recht ähnl;i,ch sind. 

Die Tabelle 2 zeigt erhebliche TemperaturdH:fe­
renzen. Dabei ist das witterungsmäßige Bild der 
Meßtage hi,er in mikroklimatischer Hinsicht wesent-, 
lieh ungünstiger, als im FaUe der Tab. 1. Es ist in 
,den 8 Meßtagen k e i n  heitereT Tag mit schwacher 
Luftbewegung enthalten und nur je ein Tag heite1· 
mit mäßiger bezw. sta,rker Luftbewegung, dagegen 
1 Tag B 1, 1 Tag B 3, 3 Tage C 1 und 1 Tag C 3. 
Demzufolge liegen auch mittlere \Vindstärke mit 
2,8 Bft. und mittlere Bewölkung mit 6,0 Zehnteln• 
erheblich höher, als bei den der Tabi. 1 zugru:nde 
liei·enden Messungen. Daß trotzdem so relativ große 

was zu einer geringeren Streuung al's im lockeren 
Bestande führt, wälu·end woh1 im d'ichten Bestand 
dieser Ausgleiich nicht mehr so wrrksam werden 
1rnnn. Bei b) wird die Streuung zwischen den ein­
zel1nen Meßl'eihen durch die infolge d'es starken 
Windes von außen her eingredende Durchmischung 
der Bestands1'uft bestimmt, die im di,ch' en BeE tand 
im oberen Teil noch größetre S�reuwel'te und ther­
mische Unterschiede zuläßt, im lock,eren Bestand 
dagegen einen fast völligen Ausgllei,ch der Tempe­
raturgegensätze herbeiführt. 

Au:f, ·eine Erscheinung sei hier noch hingewiesen: 
Vergleicht man in Tabelle 2 die Temperaturwerte 
in 200 cm Höhe, so ze·igt sich eine T,emperatur­
erhöhung mit zunehmender Bestandscl/ichte. Ein Ein-

93 



fliuß der durch das Nacheinander dei· Messungen 
unterschie·dliichen Beobachtungszeit dürfte kaum in 
Frage kommen, da nicht immer in gleicher Reihen­
folige gemessen wurde. Die Berechnung eines 
,,mittleren Meßbegilnns" führte für aUe drei Be­
stände zu einem auf di,e Minute gleichen Zeitpunkt 
(12.40 Uhr MOZ). Die Unterschiede im 200 cm -
T,emperaturmittel scheinen - zumal die TabeUe 1 
zwischen Gras und Normalbestand die gleiche Tat­
sache zeigt - auf eiine "\i\Tirkung der unterschied­
lichen Bestandsdichte auf di,e Temperatur in 200 cm 
Höhe hinzuweis·en. Diese wäre um so beachtlichm·, 
als die Bestände aUe nur se.'n· kbiin waren ( ca. 
160 qm). Auch die Streuweite läßt etwas derartiges 
v,ermuten, da sie die gfoiche Tendenz der Zunahme 
zeigt. Doch ist, wie eine Bearbeitung in dieser 
Richtung ergeben hat, an Hand des vorlliegende.n 
Materials eine statistische Sicherung dieses Er­
gebniss,es Jllrcht möghch, so daß es m�t Vorsicht 
zu bewerten ist. Jedoch beträgt nach Abschätzungen 
von M ä d e  (6) die wirksame Höhe ,e:1nes Bestand:es 
etwa die doppe�te B�standshöhe, was hier gerade 
auf die Höhe von etwa 2 m führen würde. Der hie1· 
aufgezeigte Effoikt kann also durch_aus redl sein. 

fl!äche bleibt auch in Bodennähe die Feuchtigkeit 
im Mittel' etwas unter derjenigen in 200 cm Höhe. 
Die Wasserdampfzufuhr infolge Verdunstung vom 
Gras her vermag also einer thermisch bedingten 
Feuchtigkeitsabnahme nicht völlig ausgleichend ent­
gegenzuwirken. Die BeiTachtung der den Mittel1n 
zu,,crrunde Hegenden Einzelwerte ze:gt, daß dies ins­
besondere bei bedecktem \Vetter der Fall ist, wäh­
l'end bei stärkerer Zustrahlung di,e Verdunstung 
anscheinend so gefördert w.ird, daß ein Ausgleich 
stattfindet und die Feuchtigkeitswerrte in Bodennähe 
sogar etwas über diejeaigen in 200 cm Höhe an-
steigen""). 1, 

Im Ackerbohnenbestand zeigt 'sich jedoch eine 
stär'kere Zunahme der F,euchtigkeit in Bodennähe, 
und zwar ,erheb1ich auch über die in 5 cm Höhe 
über Gras. Die aus den Temperaturmessi.mgen er­
sic'hi]iche warme Zone im ober:en Bestandsteil ist
jedoch rerativ trocken, und zwar nicht nur im 
Mittel•, sondern auch in jedem gemessenen Ei<nzel­
fall (90 cm Höhe) bezw. in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fäl1e (50 cm Höhe). Die, Verdun­
siungsvorgähge vermögen ·einen Ausgleich also nicht 
herbeizuführen. 

Tabelle 3: Mittlere vertikale Feuchtigkeitsverteilung tmitta,gs) in einem Ackerbohnenbestand und über Gras 
in der Zeit vom 9. 7, - 28. 7, 1948 (3 Meßtage). 

Meßstelle 

Meßhöhe in cm 

Mittlere Feuchtigkeit in 0/o 

Abweichung von· der Feuchtigkeit 
in 200 cm Höhe in C/o 

Differenz Ackerbohnen-Gras in O/o

Mittlere Windstärke 

Mittlere Bewölkung 

2,3 Bft. 

5,5 Zehntel. 

Hütte 
' 

200 

54 

X 

X 

D. Ergebnisse der Feuchtigkeitsmessungen*).

1. N o r m a l e r  A cke r b o h  n e n b e s  t a n  d
(1 6 Pfla n z e n  p r o  qm B o den f l ä c h e).

Die Ergebrri·sse der Feuchtigkeitsmessungen sind
in der Tabelle 3 zusammengesteMt, und zwa1· in 
MitieJiwerten nach dem gleiichen Schema wi,e die 
Temperaturmessungen, wobei auch hier vergleid1s­
weis,e di:e Ergebnisse gleichzeitiger Messungen über 
der Grasfläche angefügt sind. 

Der Meßzeitraum (8 Meßtage) ist witterungs­
mäßig charaikterisiert durch 2 Tage A 1, 1 Tag A 2, 
1 Tag B 1, 2 Tage C 1 und 2 Tage C 2. Für die 
Windstärke eJ·gibt sich ein Mittelwert von 2,3 Bft., 
für die Bewöl!kung v·on 5,5 Zehnteln. Die Verhält­
niss,e srnd arso mikroklimatisch nicht allzu günstig. 
Trotzdem zeigt si.ch in den Feuchtigkeitsve,rhält­
nissen eine deutliche Gliederung, insbesondere bei. 
der Betrachtung der Relativwerte. über der Gras-

*) Unter „Feuchtigkeit" wird im Folg,enden immer 
die „r·elative Lnftfouchtigkeit" verstanden. 
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Ackerbohnenbestand 
16 Pfl. / m2 Grasfläche 

ß.estandshöhe = 100 cm 

1 1
1 

90 50 5 100 50 1 5 

48 1 51 61 48 1 51 52 
1 
1 

-6 -3 +1 -6 1 -3 -2

0 

1 

0 +9 X >< 
1 

X 

Wie sich ,die V,erhältnisse im Tagesgang an einem 
Einz.e�tag darsteUen, zeigt die Abb. 4, wo bei a) 
der Verlauf: über der Grasfläche, bei b) der im 
Ackerbohnenbestand dargestellt ist, und zwar durch 
die zu den einzelnen Terminen ausgemessenen 
Profite. Der ausgewählte Tag entsprach bei jeder 
l\ilessung der Bedingung A 1, ist also als heiterer, 
windsch'h"ac'her Sommertag chara'lderisiert. 

Klar hervorgehoben ist beim Ackerbohnenhestand 
das. miitägfüche Minimwn in der Bestandsobergrenze 
(Kurve 6), dem in der Nacht ei:n weni,ger schad 
ausgeprägtes Maximum ,entspricht (Kurve 3), wäh­
l'end die unteren Schichten ausgeglichenere Verhält­
nisse zeigen. Bemerkenswert sind die starken zeit-

**) Untersuchungen von Fi l z e  r · ( den Verf. nur im 
Referat von W a l t e r  in Fortschr. d. Bot. 9. 
266-267 [1940] bekannt), nach denen die Be­
lichtung die Wasserdampfabgabe der Bestände
steigert, und zwar ·etwa 1,4 mal stärker als die
des unbedeckten Bodens, bilden eine gewisse
Bestätigung dieser Ansicht.



liehen Feuchtigkeitsänderungen in den Mo·rgen- und 
Abendstunden, die schon Pa e s  c h k e (13) an an­
deren Kulturen zahlenmäßig beschrreb. Di,e stärkste 
Ab- bezw. Zunahme erfolgt in der Bestandsober­
gr,enze. So entspricht z. B. in den Morge,nstunden 
zwischen 05.00 Uhr und 07.00 Uhr MOZ (Kurve 4,5) 
einer Abnahme der Feuchtigkeit um 110/o im unte­
ren Teil des Bestandes eine solche um 37 0/o ( ! ) im 
oberen Teil, während die Abnahme um l!)o;o in 
200 cm Höhe nur wenig größer ist als die im 
unteren Bestandsteil. Die Feuchtigkeitszunahme am 
Abend von 19.00 bis 21.00 Uhr MOZ (Kurve 7,8) 

ZOJ 
crn 

100 

50 

il..' Gras 

6 

2fJ./27. Z19t8 

OHP 

miltagsstunden am größten. Zur gleichen Zeit weist 
der unter,e Teil des Bestandies eine relativ feudllt• 
Zone auf, und nur während der zweiten Nachthälfte 
ist es hier ,etwas trockener (Kurven 3,4), ·e>in,e Folge 
des \Värmeschutzes, den die B�attmassen bilden. 
Auch im Vergleich mit der Grasfläche (Abb. 5 b) 
zeigt sich �'ll der Bestandsobergrenze die Zone ge­
ringerer Feuchtigke,it, die sich im Laufe des Tages 
nach unten hin ausdehnt (Kurven 5, 6). In dm· 
Nacht bis Sonnenaufgang ist es ün Bestand oben 
.feuchter a1's in entsprechender Höhe über Gras, 
währ,end ,es im übrigen Teil trockener ist (Kurven 

Abb. 4. Feuchtigkeitsverlauf an einem heiteren, windschwachen Sommertag (26./27. 7. 1948) 
a) über Gras, b) in einem Ackerbohnenbestand.

hat in der Bestandsobergrenze den gleichen Betrag, 
nämlich 370/o, während sie �m Bestand unten 22ni,) 
und in 200 cm Höhe 17 O/o beträgt. 

Eine Vorstellung von der Wirkung des Bestandes 
auf die Feuchtigkeitsverteilung gibt die Abb. 5, die 
die Abweichungen vom Normalklima der Thermo­
meterhütte bezw. der Gras.fläche darstellt. 

Von den frühen Morgemstundem bis zum Nach­
mittag ist es in der oberen HäHte des Bestandes 
im V,ergl,e.ich zu den Hüttenwe;rten relativ trocken 
(Kurv,en 5, 6). Die Abweichungen sind in den Vor-

Abb. 5. F,euchtigkeitsverlauf in ,einem Ackerbohnen­
bestand an einem heiteren, windschwachen 
Sommertag 
a) relativ zur Feuchtigkeit in 200 cm Höhe,
b) relativ zur Feuchtigkeit in ,entsprechen­
der Höhe über Gras.

1-4). Diese Zone ,erhöhter Feuchtigkeit wand,ert
im Laufo des Vormittags nach unten und erre�cht
erst in den Mittagstunden den Boden, um dann ün
Lauf.e des Nachmi.tags wieder in die Höhe zu wan­
dern und gegen Abend ein Telatives Maximum dicht
unter der Bestandsohergreuze zu bilden (Kurven
4-8). In Bodennähe bleibt es während diese,r Zeit
relativ trocken, morgens und abends u. U. sogar um
mehr als 100/o (Kurven 5, 7).

Die Abvv.eichungen von den Hüttenwerten sind 
beträchtlich. Feuchtigkeitsunterschiede von - 20 O/o 
mittags und + 300/o abends können leicht auftrete1n. 
Damit zeigt sich, daß es unmöglich ist, bei der Be­
handl'ung spezieller biologischer Fragen mit den in 
den Thermometerhütten angegebenen Feuchtigkeits­
werten zu arbeiten. Die Gefahr, zu falschen Schluß­
foJig,erungen zu 'kommen, ist jedenfalls sehr groß. 

2. E i n flu ß d e r  Bes t a n d s d i c h t e.

Ähnlich wie bei der Temperatur soll der Einfluß
der Bestandsdichte auf die F,euchtigkeitsve·rteihmg 
zunächst a:n den :Mittelwerten der ]Vlittagsm�ssungen 
gezeigt werden, die der Tab. 4 zu entnehmen sind. 

Die Witterungscharakteristik der 7 Meßtage ist: 
1 Tag A 2, 1 Tag B 3, 3 Tage C 1, 1 Tag C 2 und 
1 Tag C 3, also recht ungünstig für die Ausbildung. 
von Sonderklimaten, wie besonders auch die mitt­
lere Bewö.Tkung von 7,7 Zehnteln zeigt. Trotzdem 
sind die wesentHchsten Züge deutlich zu erkennem. 

Mit der Bestandsdichte nimmt die Feuchtigkeit 
der bodennäh,eren Schichten stark zu. Im lockeren 
Bestand liegt sie unter der des Normalbestandes, 
im dichten dag,eg,en mit + 100/o erheblich darüber. 
Im oberen Teil' des dichten Bestandes macht sich 
auch die ausßleichende \Virkuni: der Verdunstung 
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stärker bemerkbar. \Venn auch noch kein völliger 
Ausg1eich erreicht wird, so liegt doch die Feuchtig­
keit deutlich über derjenigen des Normalbestandes, 
trotz der Übertemperatur, die ausweislich der Tab. 2 
in der Obergrenze herrscht. 

Die Verhältnisse während eines Tagesganges zeigt 
die Abb. 6. 

Die vVitterung di,eses Tages bedll'rf einer kurzen 
Beschreibung, da für die Darstellung ein eindeutig 
defiilliel'ter „Strahlungstag" J.eider nicht zur Ver­
fügung steht. Bei geringer Bewöikung herrscht vom 
frühen Mo,rge:n (18. 6.) bis in di,e Nachmittags­
stunden lebhafter Wind (4-5 Bft.), der erst am 

Die rni'kroklimatiscl1en UnteTschiede zwischen den 
einze:Unen Beslandstypen si,nd nicht so klar, da sie 
infol,ge der slärkeren Durchmischung der Bestands­
l'uft am Tage etwas verwischt werden. Deutfü::h 
treten jedoch auch hier di.e starken Abwe,i�hungen 
von den Hüttenwerten hervor, die in den Abend­
stun4en bis zu + 400/o betragen kön:nen (KuTve 19h). 
Ei11e der auffälligsten Erscheinungen ist die erheb­
liche Verschärfung des vertikalen Feuchtegradienten 
tagsüber mit zunehmender Bestandsdichte, besonders 
in den Mittagsstunden bis zum frühen Nachmittag 
(Kurven 13h, 15h). Von 50 b�s 5 cm Höhe beträgt 
z. B. mittags die Feuchtezunahme i m  }lockeren Be­
stand 90;0, im Norma1'hestand 140/o, im d'ichten Be-

01n
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Abb. 6. Feuchtigkeitsverlauf in 3 verschieden dichten Ackerbohnenbeständen relativ zur 
Feuchtigkeit in 200 cm Höhe (Datum: 18./19. 6. 1948). 

Abend abflaut. Die Nacht ist zunächst gering be­
wölkt, gegen Morgen folgt jedoch rasche Bewöl­
kungszunahme und später Regen. Die Messung um 
05.00 Uhr MOZ erfol>gte noch bei Sonnenscheiin, di,e 
um 07.00 Uhr MOZ bei ,eiinsetz;endem, leichtem 
Regen. 

stand dagegen sogar 280;0. Die gleiche Erscheinung 
z;eigt sich in den Morgenstunden des 19. 6. in der 
Bestandsobergrenze bei beginnender, aber nur kurz­
dauernder Einstrahlung (Kurven 5h und 7h, rechte 
Seite Abb. 6). 

(Schluß folgt.) 

Ein Beitrag zur Kenntnis der Chlamydosporenkeimung 
von Ascochyta pinodella Jones. 

Von K. S to 11. 

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Asdhersieben.) 

(Mit 1 Abbildung.) 

Zusammenfassung. 
Es werden die Bedingungen der· Keimung von Chlamydosporen eines pflanzenpathogenen OrgBIIl.ismus 

( Ascochpta pinodella) untersucht. Innerhalb eines engen Temperaturbereiches ist eine Aktivierung der 
Sporen möglich. Die Beizresistenz der SpOTen wird auf Grund des Keimverhaltens nach Einwirkung von 
Germisan-Naß ui;itersucht., Zwischelll vier keimungsphysiologischen Gruppen ergaben sich deutliche Unter­
schiede der ßeizresistenz in einer 0.10/oigen Germisanlösung. In alkoholischen Lösungen dieses Mittels 
z;e:gten sich in bestimmten Fällen Abweichungen vom norma1en Keimv,erhalten, 

Eine Klärung der beobachteten thermischen Aktivierung· der Sporen sowie der hohen BeizresisteI1z be­
stimmter · Sporentypen ist bisher nicht möglich g ewesen. Auf die Deutungsmöglichkeiten wird kuTz 
verwiesen. 

Seit den Untersuchungen von Jo n e s  (3) über 
<lie RolQe der pathogenen Ascochpta-Arten bei der 
Entstehung der Fußkrankheiten der &bse sind zahr­
reiche Beobachtungen über diie Verbreitung dieser' 
Parasiten aus euTopäische'll und übers.eeischen Län­
dern bekanl!,t geworden. Sie Jrassen et·kennen, daß 
;dii!> Ascochpt.a-Gruppe al's Erre,ger von Fußkrank­
heiten der Leguminosen eine größere Bedeutung 
besitzt, als nach den bisherigen Erfahrungen zu 
erwarten war. Es ist daher verständliich, daß der 
Pflanzenschutz sich i1n seinen Bemühungen um di,e 
Schaffung wirksamer Bekämpfungsmaßnahmen auch 
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der Ascochptose zugewandt hat. Eine ausführl'iche 
Berücksichtigung der älteren Literatur über diesen 
Gegenstand erübrigt sich an dieser Stellle, da die 
Ergebnisse der mit bekannten Getreidebeizmitte1'n 
(Ceresan, Germisan, Abavit, Fusario� u. a.) dUTch­
geführten Prüfungen bisher wenig befriedigen und 
im einzelnen erhebliche Schwankungen der \Virk­
samkeit ze1g,en. Will man die Hauptergebnisse 
dieser Versuche, unter denen dLe Arbeiten von 
N o  111 (5) an erster Stelle zu nennen sind, zu­
sammenfassen, so muß zunächst darauf hingewi,esen 
werden, daß de,r chemotherapeutische Index, für den 



zah1'enmäßige Angaben bisher fehlen, recht ungi\n­
stig J!iegt, da (l:Uch bei höchstzU!lässigen Aufwand­
mengen des Mitteils eine ausreichende Schutzwirkung 
·auf den Keimliing nicht erzielt we11:den kon<nte.
Die Auffassungen über die relative Unwirksamkeit
aliler bisher geprüften Beizmittel im Erbsenbeiz­
versuch gegen pathogene Ascochpta-Arten sind im
a1Jlgemeinen recht einheitlich. Man nimmt j,n der
Regel an, daß das parasitische Myzel sich unter
dem Schutz der Samenschale den toxischen Ein­
wirkungen der Beizmittel entzieht. Nach dieser Auf­
fassung würde das an sich hochwirksame :Präparat
bei der üb1ichen Handhabung aus rein mechanischen
Gründen nicht zur Geltung kommen, eine Möglich­
keit, die auch auf dem Gebiet der Getreidebe:izung
in bekannter \Veise verwirklicht ist. Wie weit
darüber hinaus das Ascochpta-Myzel selbst in sei·nen
auf der Samenschale zur Entwicklung kommenden
Stadien eine hinreichende Beizempfind]ichkeit be­
sitzt, ist noch ungeklärt.

Die Ascochpta-Arten bilden auf der Samenschale
neben vegetativem Myzel und Vermehrungsorganen,
den Pykniden, sehr häufig eine zweite Sporenform
aus, die al's Dauerorgane bekannten Chlamydosporen.
Für Ascochpta pinodella ist dieser Sporentyp meines
Wissens erstmalig von Li n f o r d  und S p r a g u e
(4) abgebildet worden. Für die beiden übrigen in
Betracht kommenden Ascochpta-Arten ( Ascochpta
pisi und Mpcosphaerella pinodes) sind chlamydo­
sporenähn1iche Dauerformen bisher nicht näher be­
schrieben worden. W e h  l b u r  g (8) bildet ein in
Reinkultur wachsendes Myzel von Ascochpta pisi
mit · chl<amydosporenähnlichen Ze{fon ab. HinsicM­
lich der Beizwi,rkung auf die Chlamydosnoren ist
man von der Ansicht ausgegange,n, daß diese sich
ähnlich verhalten würden wie die ihnen homologen
Brandsporen der Ustilagineen. Für eine andere
Gruppe von pflanzenpathogenen Pilzen mit Befähi­
gung zur Ausbildung von ChlamydospoTen konnte
inzwischen jedoch eine hohe Beizresistenz wa.hr­
scheinl'ich gemacht werden. Wei s e  (9) fand, daß
der Erreger de.r Soargelfoßkrankheit, Fusarium c11l­
morzim, sich gegenübe·r Trocken- und Naßbeizmitteln
recht wide·rstandsfähig erweist. Unter der Ein­
wirkung von Naßbeizmitteln konnte das Myzel
24 Stun<len verweilen, ohne die Vitalität einzu­
büßen. Der Verfasser (a. a. 0.) läßt di,e Möglichkeit
offen, ob die hohe Beizresistenz dieses Parasit.en
auf das Vorhandenseiln von Chl'amyd'osporen zu­
rückzuführen ist.

Bei ctem Interesse, das der Gemüsesamenheizung 
zur Bekämpfung von pilzparasitären Krankhe·iten 
entgege·ngebracht wird, ,erschien eine experimentelle 
Bearbeitung des Beizverhaltens der Chlamydosporen 
erwünscht. Die Untersuchungen ameri'kanisc.her Auto­
ren hatten bereits hinreichend unter Beweis gestellt, 
daß die Übertragung der Fußkrankheitserreger aus 
der Ascochpta-Grunpe vorwi,egend durch verseuchtes 
Saatgut erfoh;t. Es gelang regelmäßig, Ascochpta0 

Arten aus verseuchtem Saatgut zu isolieren. Unter 
den drei oben angeführten Arten muß der von 
Jon e s  (3) zur selbständigen Art erhobenen As­
cochpta pinodella als Fußkrankheitserreger der 
Erbse eine erhöhte Beachtung geschenkt werden. 
Diese Art soll daher den Ausgangspunkt für unsere 
Versu�he bilden. Es sollte vor allem die Frage 
.gekl'ärt werden, ob eine restlose Abtötung der 
Chlamydosporen durch Beizmittel unter den üblichen 
Bedingungen möglich ist. 

Ascochpta pinodella bildet Chlamydosporen in 
großer Menge auf verschiedenen Substraten. Nament­
lich auf isolierten und sterilisierten Samenschal.en 
von Erbsen, Sojabohnen und weißen Lupinen geht 
viielfach das gesamte Myzel in die Dauerform über. 
vVeniger geeignet sind die buntgefärbten Samen­
schalen der Pisum arvense-Typen sowi.e der Acker­
bohne und Wicke. In gleicher Weise können Chla­
mydosporen auf Filtrierpapier, mit Nährlösung ge­
tränkt, heTangezogen werden. 

Als leicht feststeilllbar-es Kennzeichen für die Wirk­
samkeit der Befamittel war der Verlust der Keim­
fähigkeit vorgesehen. Auf gleicher Grundlage wur­
den schon früher Versuche zur Bewertung der Beiz­
wirkung auf Pil'zsporen durchgeführt (B 1 u m  e r  und 
G o n d e k, 1). 

Zu Beginn der Ve·rsuche zeigte sich, daß die 
Chl'a.mydosporen von Ascochpta pinodella nur selten 
zur Keimung gefangen. In der Regel gelingt es 
nicht, die Mehrzahl' der in der oben genannten Weise 
herangezogenen Sporen durch übertragen auf Agar­
platten und andere Nährmedien zur weiteren Ent· 
wicldung zu bringen. Die e>rste Aufgabe einer ver­
gl'eichendein Beizmittelprüfung mußte somit darin 
bestehen, die keimungshemmenden Ursachen zu be­
seitigen. Unter übrichen Versuchsbedingungen war 
dieses Zie} nicht zu erreichen, auch durch Variation 
des Nährbodens konnte die Keimung nicht ausgelöst 
werden. Ebe·nsowenig führten längere Exposition bei 
tiefere•r TemperatUT sowie monatelange Überwinte­
rung im Freien zum Erfolg. 

Dagegen gelang es, au:f dem w.ege der Temperatur­
schockwirkung die Keimfähigkeit erheblich zu för­
dern. In d,er von mir ursprünglich angewandten 
Form wird die Methode in der Weise ausgeführt, 
daß man die au:f einer Agarplatte ausgesäten Sporen 
mit einem auf 70° C temperiierten Erbsendekoktagar 
tropfenweise behandelt. Unter der Einwirkung der 
kurzfristigen Erhitzung keimen die Sporen an-

. schließend bei Zimmertemperatur in etwa 10 bis 
20 Stunden reichlich aus. \Vic:htig ist die Einhal­
tung bestimmter Temperaturgrenzen und Einwir­
kungszeiten. Agartemperaturen über 70° C wirken 
nachteilig, während Temperaturen um den Er­
starrungspumkt des Agars zur Erlangung der Keim­
fähigkeit nicht mehr ausreichen. Bei Temperaturen 
über 70° C fl::ießen die in den Sporen angehäuften 
ölhöpfchen rasch zu einer einzigen Ölkugel zu­
sammen, die nahezu den gesamten Sporeninhalt 
einnimmt. Keimfähigkeit und ZusammenfH,eßen der 
Öltropfen zeigelll Beziehungen, die aus nachstehender 
Aufstellung hervorg,ehen. 

Temperatur Prozentsatz Sporen mit Keimprozente nach 

in °C einem einzigen Öltropfen 20 Stunden 

65 0 50 bis 70

70 10 60 bis 70

80 60 bis 80 10 bis 20 
90 80 bis 100 0 bis 1 

100 100 0 

Für die Auslösung der Hitzeaktivierung ist die 
Art der Vorbehandlung deir Sporen nicht ohne fün­
fluß. Vorgetrocknete Sporen reagieren auf den Hitze· 
schock deutlicher als Sporen, die ihren ,v asser­
gehalw seit ihrer Entstehung noch nicht verändeTt 
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hatten. Die besten Resultate erzielte ich ·duroh 
Vortrocknen der auf Samenschalen herangezogenen 
Sporen über konzentrierter Schwefelsäure. 

Ursprünglich wurde von mir angenommen, daß 
die Aktivierung der Sporen nur durch kurzfristige 
Erhitzung auf die genannten Temperaturen erreicht 
werden kann, wie sie in ähnlicher vVeise für di,e 
Spoven der Nearospora tetrasperma, für Sporen ge­
wisser koprophiler Pilze und für die WinteTknospen 
von Hpdrocharis bekannt geworden ist. Es steHte 
sich jedoch heraus, daß kurzfristige Erhitzung auch 
durch Temperatur,erhöhung während der Entwick­
lung der Sporen ersetzt werden kann. 

Die Chl'amydosporen von Ascochpta pinodella wer­
den in einem weiten Temperaturbereich ausgebildet, 
der von 5° bis etwa 42° C reicht. Die in diesem 
Bereich gebil'deten Sporen unterscheiden sich hin­
sichtJ:ich der Keimfährgkeit erheblich, wie nach­
stehende Tabelle zeigt. 

Keimprozente der hei verschiedenen ·Temperatm·en 
angezogenen Chlamydosporen. 

Temperatur der Anzucht 
Keimprozente 

in °c 

10 bis 12 1 
18 bis 20 2 

30 20 
40 90 

:fäni: anhaltend hohe Temperatur zwischen 30 und 
40" C während der Entwicklung der Sporen reicht 
somit zur Auslösung der Keimb&ei:tsdrnft aus. Ob 
eine kontinui,erliche Einwirkung der genannten Tem­
peratur erforderlich ist, wurde nicht unte,rsucht. 
Für den vorli,egenden Zweck genügte es bereits, die 
Kulturen während der Sporenentwicklung auf den 
Heizkörper der Zentralheizung zu stellen, über 
dem die Lufttemperatur zeitweilig auf 30 bis 40° C 
anstieg. 

Für die Durchführung der Beizmittel'prüfung reich­
ten die auf diesem \Vege erzi,elten Keimprozente 
völlig aus. Die angeführten Werte der Keimfähigkeit 
l'assen erkennen, daß nicht alle Ch:lamydospore'll 
durch Hitzeeinwirkung aktiviert werde,n können. 
Wieweit diese Snoren einen Reifeprozeß durchlaufen 
müssen, konnte 'nicht festgestellt· werden. Dagegein 
gel'ang es durch einen Zufall, Sporen zu erhalten, 
die auch ohne vorhergehende Hitzebeihandlung keim­
fähig sind und wie jede vegetative Hyphenzelle aus­
wachs,en können. In Versuchen zur Prüfung deT 
Fähigkeit von Ascochpta pinodella, Zellulose abzu­
ba,uen, traten unter bestimm�en Bedingungen Chla­
mydospor·en in Reinkulturen auf, die sich schon 
äuß.erHch von den auf Erbsen- und Lupmensame,n­
schalen zur Entwicklung kommenden deutlich unter­
schieden. Der Sporendurchmesser lag um 5 f• n1ed­
riger, der ZclHnhalt wies kleinere, teilweise wolken­
arti,g miteinander verbundene Öltröpfchen auf. In 
wei,tere-n V,ersuchen konnten derartige, abweichend 
gebaute Chlamydosporen in großer Zahl durch An­
zucht des Pilzes auf einer stark verdünnten Erbsen­
pektinlösung gewonnen werden (Konzentrati,on des 
Pektins etwa 0.0050/o). In Wassertropfen und auf 
Agarplatten keimen diese Spo1·en bei Zimmertempe­
ratur unmittel'bar aus. Aktive Sporen können endlich 
auch aus den Keimhyphen hitzeaktivierter �oren 
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hervorgehen, wenn die Nährstoffve·rsorgung zur 
Weiterentwiddung der Keimhyphen nicht ausreicht. 
Es liegt nahe, anzunehmen, daß der Übergang ,der 
vegetativ,en ZeHe in den Ruhestand von Faktoren 
abhängt, die mit der Ernährung des Myzels zu­
sammenhängen„ 

Wir können somit die unte�· wechselnden Bedin­
gungen auf verschiedenen Nährböden zur Entwick­
lung kommenden Chlamydospore·n von Ascochpta
pinodella in vier keimungsphysiologische Gruppen 
einordnen, indem wir den aktiven, unmittelbar keim­
fähigen Sporen eine Gruppe mit thermischei- Al<ti­
vierbarkeit sowie eine weitere Gruppe mit feiüender 
bzw. unzureichender Aktivierbarkeit gegenüber­
st-eHen, während d�e thermisch aktivierten Sporen 
eine gesonderte Gruppe darstellen. 

Welche Faktoren den Übergang der Sporen vom 
Zustand der Ruhe in das Stadium der Keimbereit­
schaft bewirken, steht noch mcht fest. Es lie,gt 
nahe, die Bedeutung der winterlichen Kälteperiode 
in dieser Richtung zu suchen, doch konnte an 
stratifizi,ertem Material, das unter der Erdoberfläche 
für die Dauer einer Winterperiode ausgelegt worden 
war, keine Änderung im Verhal=ten der Sporen fest­
gesteHt werden. Die Ende Mai 1948 dem F,reiland 
entnommenen Sporen zej,gten normale thermische 
Aktivierbarkeit, keimten jedoch erst nach vorher­
gehender Hitzebehandlung. Vie·r Wochen später, 
Ende Juni, wurde ei.n höherer Prozentsatz unmittel'­
bar keimfähiger Sporen in dem stratifiz.i,erten 
Material festgestellt. 

Ebensowenig wi.e die Einwirkung der winterliche111 
Kälteperiode vermochte Expositi,on in sauerstoff­
ireier Atmosphäre die keimungsauslös,ende Wirkung 
der kurzfristigen Temperaturerhöhung zu ersetzen. 
Auch das a,chtwöchige Verweil�n der Sporen in 
einer Anreicherungskultur von Bacillus amplobacter
blieb ohne Wirkung auf die Keimfähigkeit. Die 
Sporen behielten unter diesen Bedingungen ihre 
thermische Aktiviierbarkeit bei. 

Auf Grund dieser Ergebnisse kann das Verhalten 
der Chl'amydosporen von Ascochpta pinodella in 
'keimungsphysiologischer Hinsicht folgendermaßen 
zum Ausdruck gebracht werden (Abb.): 

Mit dieser Klarstellung ist eine Grundlage für 
<lie Prüfung der Beizempfindlichkeit gegeben. Die 
Untersuchungen können noch nicllt als abgeschlossen 
gelten. Insbesondere 1mnn über die Wirkung von 
Troc'kenbeizmittdn Näheres nicht ausgesagt werd,en, 
da ihre einwandfreie Dositl'rung noch Scliwieri,g­
keiten bereitete. D�e Versuche wurden mit dem 
bekannten Naßbeizmittei, Germisan bei einer Kon­
zentration von 0.10/o durch.geführt. Es steHte sich 
heraus, daß die Sporen der auf Leguminosensamen­
scha1.en herangezogenen Ascochpta pinodella bis zu 
18 Stunden in der Beizflüssigkeit schwimmen 
können, ohne da.s ZusammenfHeß,en der Öltropfen 
zu zeigen. Die Keimfähigkeit wurde nicht be,ein­
fliußt. Nach 24stündiger Einwirkung des Beizmittels 
bei einer Temperatur von 16 bis 20° C wurde eine 
merkliche Verzögerung der Keimung nach ther­
mischer Aktivierung festgestellt. Die Sporen keimten 
in diesen V.ersuchen nicht innerhalb von 10 Stunden, 
sondern mit einer rund 20stündigen Verspätung aus. 
Die thermisch aktivierbaren Sporen besitzen somit 
eine überaus hohe Beizresistenz. Eine Abtötung 
kann unter den geltenden Beizvorschriften auf keinen 
Fa,H erreicht wexde:n. 



Die geschilderten Beobachtungen treffen auch für 
die thermisch a'ktivie,rten Spor·en zu. Die hohe Beiz­
resistenz bl,eibt nach Überführung in das Stadium 
der Keimbereitschaft unverändert erhalten. Unter­
schiede ergaben sich jedoch gegenüber Aethylalkohol 
nach einhalbstündiger Vorbehandlung der Sporen 
mit Germisan-Naß in der angegebenen Konzentration. 

GIII n,c!,l �\zeal\,v;,rbar 

� \),heakt;v;erbm 

D �b.akl,vi,rl 
CJ aktiv 

Keimfähigkeit der Chlamydosporen von Ascochpta 

pinodella nacl1 verschiedenartiger Vorbehandlung. 

Prozentuale Verteilung der vier physiologisch unter­
schiedlichen Sporenarten für sechs verschiedene 

Behandlungsarten. 
Es bedeutet: 
a) Die Sporen wurden auf Leguminosen-Samen­

schalen bei 16 bis 20° C angezogen.
b) Die Sporen wurden wi<e unter a) angezogen, wäh-

11end der Entwicklung jedoch bei Temperaturen
zwischen 40 und 45° C gehalten.

c) Die Sporen wurden im Freiland in den Monat,en
November bis Mai dicht unter der Erdoberfläche
stratifiziert und Ende Mai auf ihr Keimverhalt,en
geprüft.

d) B·ehandlung wie unter c), ,das Keimverhalten je­
doch Ende Juni geprüft.

e) Die Sporen wurden auf konzentrierter Erbsen­
pektinlösung angezogen.

f) Die Sporen wurden auf sehr stark verdünnter
Erbsenpektinlösung angezogen.

Durch Vorversuche konnte festgestellt werden, daß 
Ruhesporen eine ,einstündige Behandl'u'ng mit 20 O,'o 
Aethyfälkohol vertragen, ohne die Keimfähigkeit zu 
v,erlie'l.'elll. In 30 O/o A]kohol büßen sie die Keim­
fähigkeit tei1weise, in 40 O/o Alkohol unte� Zusam­
menfließen der Öltropfen gänzlich ein. Vorheha:nd­
Dung der Sporen mit Germisan-Naß beeinflußt die 
vVirkung des Aethylalkohols nach , halbstündiger 
Einwirkungszeit des Beizmitt�ls nicht. Dagegen trat 
eine Hemmung der K,eimfähigkeit ein, wenn das 
Germisan nicht in destil'liertem \\lasser, . sondern 
in aethyfal'koholischer Lösung zur Einwirkung ge­
langte. Bereits bei 200/o Alkohol erfuhren die Spo­
ren in Geg,enwart aes Beizmittels einen Rückgang 
der Keimfähigkeit uni rund 500/o, verbunden mit 
einem Zusammen.l'ließ,en der Öltropfen. Nach ein­
stündiger Einwirkung von Germisan 0.1 O/o in 30 O/'.l 
Aethyfälkohol waren keimfähige Sporen nicht mehr 
nachweisbar. Demnach findet ·eine Summierung 
schädigender Einflüss,e subletaler Konzentrationen 
bei Verwenduna einer aJkoholischen Germisanlösung 
statt. Nach thermische<r Aktivierung der Sporen 
wurden dies,e Einwirkungen nicht beobachtet. In

,einer 0.10/oigen aethylal'koholischen (400/o) Ge·rmisan-

lösung wurden diese Sporen nach einstündiger Ein­
wirkungsdauer abgetötet. 

Im Gegensatz zu den Ruhesporen und den ther­
misch aktivierten Spon�n konnte für die in stark 
verdünnter Erb·senpektinlösung gebildeten, keimfähi­
gen Sporen ,ein erheblich höherer Grad der Beiz­
empfi!ndlichkeit sichergestellt werden. In einer 

0.1 O/oigen Germisanlösung wurden Sporen dies•es Typs 
bereits nach 5 Minuten langer Einwirkungszeit ab­
.getötet. In diie,ser Hinsicht stimmt ihr Verhal'ten 
mit der Mehrzah] der vegetativen Hyphenzellen über­
ein. Somit durchlaufen die Chlamydosporen von 
Ascochpta ·pinodella während ihrer Entwicklung 
Stadien unterschiedlicher Beizresistenz, die mit dem 
alllmählich fortschreitenden Übergang in den Zustand 
de<r Keimruhe para:lllel gehen. Für d�e BeurteHung 
der Wirksamkei:t eines Beizmittels erg,eben sich au,s 
diesem Sachverhalt erhebliche Komplikationen. In

der Reg,eJ' sind alle vier Sporentypen au� natürlich 
verseuchtem und auf künstlich infiziertem Saatgut 
nebeneinander vertreten. Für die Wirksamkeit d'es 
Beizmittel'S ist es hierbei beJlanglos, ob di,e Sporen 
auf der Oberfläche der Testa dem Beizmitt,eI un­
mitteföar ausg,esetzt sind oder sich in tieferen 
Schichten des Gewebes den Einwirkungen des 
Mittels entziehen. Maßgeblich ist vielmehr di,e 
experimentell erhärtete Tatsache, daß die bisher 
vorgeschriebenen Konzentrationen und Einwirkungs­
zeiten des Germisan-Naß nicht ausreichen, um 
sämtl!iche Chlamydosporen abzutöten. Die Auf­
fassung, daß die Testa des Erbsensamen;; einen 

mechanischen Schutz auf die Sporen ausübt, muß 
da:lringehend ergänzt werden, daß g}eichzeitig auch 
eine hohe Beizresistenz der Spor-en die \'Virksam­
keit der Mittel herabsetzt. In dieser Richtung ist 
vieNeicht eine Erklärungsmöglichkeit für die- wider­
sprechenden Ergebnisse von Beizmittelprüfnngen 
geger. die Erre.ger der Erbsenfußkrankheit gegeben. 
Die Fachliiteratur ist mit derartigen, auf empirischer 
Grundlage durchgeführten Ver.suchen überschwemmt, 
ohne daß sich aus dieseu Befunden bisher praktisch 
verwt"·rtbar,e Schl't1ßfolgerungen ergeben · hätten. 

Ober den Medianismus der thermischen Aktivie­
rung soll an dieser SteHe Näheres nicht mitgeteil� 
werden. Es lfogt nahe, die bekannten Ergebnisse 
von G o  d d a r  cl (2) an Sporen von N ellrospora tetra·
spermc als Grundlage für eine Deutung heranzu­
ziehen. Dieser Autor fithrt die von ihm beobachtete 
Hitzeaktivierung auf eine Aktivierung der Karboxy­
l'ase zurück. Im Gegensatz zu diesen Befunden 
müssen jedoch in meinen Versuchen niedrig·ere Ein­
wirkungszeiten eingehalten werden. In dieser Hin­
sicht nähert sich das Verhalteiil der Chlamydosporen 
mehr den an Winterknospen von lfpdrocharis mor­
SllS ranae beobachteten Ges,etzmäßigkieiten (vgl;. 
V e  g i s 7). 

Wie ber,eits erwähnt, sind die primären Auswir­
kungen der kurzfristigen Erhitzung noch unbekannt. 
Aktivierte Spor.en zeigen keine mikroskopisch wahr­
nehmbaren V,eränderungen gegenüber Ruhesporen. 
Nach Austritt der Keimhyphen findet ein rascher­
Abbau der ölkörper statt. Unter Annahme einer 
,kugelförmigen ZeUe ergibt sich für die Ausgangs­
masse des Ölkörpers ein relatives Volumen von 
,durchschnittfüch 0.6, d. h. das Vollurnen des Öl­
körpers beträgt rund 6/10 

des Zel!lumens. Die Ab­
nahme des öl'körpers nach Austreten , der Keim­
hyphen geht aus nachstehender übersieht hervor: 
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Re1atives Länge der 
Art der Vorbehandlung Volumen Keimhyphe n. 

des Ölkörpers 20 Std. in My. 

Inaktive Sporen 0.60 0 ( 

Feuchte Sporen, bei 55° C 
aktiviert 0.42 15 

Trockene Sporen, bei 55° C 
aktiviert 0.32 14 

Bei 70° C mit Erbsenhülsen-
a!Uszug aktiviert 0.18 20 

V-0rgetrocknete Sporen, bei
60° C al<tiviert 0.16 34 

Aus de1;1 angeführten vVerten ist der rasche Abbau 
,der öl!körper während der Keimung eFsicht'lich. 
Es liegt nahe, den Temperatureinfluß auf eine Be­
·günstigung der Lipaseaktivität zurückzuführen. Nach
Untersuchungen von S c h r e i b e r  (6) ist für die
pffänzliche Lipase ,ein Temperaturoptimum von

35° bis 40° C charakteristisch, doch beziehen sich
die Untersuchungen des Autors auf ein anders ge­
artetes Obj.ekt, so daß eine Verallgemeinerung nicht
zulässig ist.
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Die Überwi nterung der Grünen Pfirsichblattlaus 
(Myzodes persicae Sulz.) 

als Virginogenia an Zier- und Gewächshauspflanzen. 
Von Fritz P. M ü 11 e r. 

(Aus der Zweigstelle Naumburg der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

(Mit 1 Abbildung.) 

Schluß. 

Das Vorkommen in Gewächslläusern. 

Die Grüne Pfirsichbl'attlaus kann sich, wie der 
obige V,ersuch zeigt, au mindestens 45 von den 74 
geprüften Pflanzen nicht nur au:l'halten, sondern 
sogar vermehren. Ihr regelmäßiges Vorkommen über 
vVinter in Gewächshäusern war umso mehr zu er­
warten, da es sich bei den in dien Ve·rsuch einbe­
zogenen Zierpffanzen um solche handelt, die häufig 
kulitiviert w,erden. Eine Bestätigung findet die•se Er­
wartung in den Beobachtungen von K l i n k o w s k i 
und L e i u s, H e i n z,e und P r o f f t (1938) fänden 
Mpzocles persicae bei einigen Ende März 1938 .in 
Pommern durchgeführten Besichtigungen nicht in 
amen Gewäc'hshä:usern und geben an, daß die Frage 
nach der Bedeutung dieser überwinte1rungsmögl'ichkeit 
vorl'äufig noch ungeklärt ist. Dagegen traf H e i n z e 
( 1948) di,e Grüne Pfirsichblattlaus im Gebiet von 
CeJll,e und der Lüneburger Heide nur in 9 von 34 Ge­
wächslrn,usgärtneveien an. 

Zur Überprüfung di,eser Verhältnisse in Mittel­
deutschland wurden von Mitte Januar bis Ende März 
1949 die Gewächshäuser von 62 Gartenbaubetrieben 
der Städte Naumburg (13), Meerane (4), vVeißenfeis· 
(7), Hame (6), Leipzig (7), Jena (7), Zeitz (10) und 
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Saal'fe:ld (8) besichtigt. Dabei wurde die Grüne 
Pfirsichbl'atulaus nur in 5 Gärtnereien ( = 8 0/o) nicht 
gefunden. Bei 2 von diesen 5 Betrieben handelte 
es sich um Neuanlagen, die erst im vo·rausgegan­
genen Herbst fettiggesterlt worden waren und a1n 
B�'attläusen nur Mpzus ornatus Laing und Neompzm, 
circmnflexus Bucht. enthielten; in den restlichen 
3 FäHen waren im wesentlichen Cmnelia, Erica, 
Fuchsia, Pelarg'onium, Cpclamen und Primula obco­
nica vorhanden, also P;f:lanzen, die bis auf die zwei 
zuletzt genannten nicht oder nur wenig als Futter­
pfl'anzen. in Frage kommen. Meist ließ sich die 
Anwesenheit von Mpzodes persicae in kürzester Zeit 
feststellen. Nur in 6 Gärtnereien war längeres 
Suchen ,erforderlich, bis schließlich doch noch ein­
zelne Tiere gefunden wurden. Am häufigsten, jedoch 
ni<!ht regelmäßig, waren Asparagrrs Sprenge•i, Sola­
num Capsicastrum, Cineraria, Calceolaria, Kalanchoe, 
Chlorophptum comosum, häufig Chrpsanthemum i11di­
cum, Dia11tlms, Tulipa, Convallaria majalis, Et,011p­
mus japonica, weniger häufig Cpclamen persicum, 
Hpdrangea und Billbergia nutans, selten Primula 
obconica, P. sinensis und Clivia befallen. Von den 
weni,ger oft zu findenden Pflanzen hatte Mposotis 
sehr starken Besatz, an Dahlienkeimen sowie an 



Sedum Sieboldii und Kleinia repens war in den 
wen]gen FäUen des Vorhandense1ins dieser Pflanzen 
fast immer Besiedelung festzuspeHen. Auffallend 
war das seltene Vorkommen an Primula obconica, 
P. malacoides und P. sinensis, da die Grüne Pfir­
skhblattlaus an diesen im Gewächshausversuch gute
Entwick1ung zeigte. Dagegen war der Befall an
Chrpsanthemum indicizm etwas häufiger, als auf
Grund des Gewächshausversuches zu erwarten ge­
wesem wäre. . Bei Gewächshausunikräutern wurde
Besatz mit Mpzodes persicae im Januar und Februar
an Poa annua L., Urtica urens L., Chenopodimn
album L., Stellaria media Dillen. und Mercurialis
annua L. festgesteHt.

über den mengenmäßigen Ante-il: deT Grünen Pfir­
s'ichbl'attlaus in bezug auf die anderen während des 
\Vinters in den Gewächshäusern gefunde1nen Blatt­
famsarten, für deren Bestimmung ich Herrn ObeT­
R,eg.-Rat Dr. C. B ö  r n e r  sehr dankbar bin, waren 
die :folgenden Feststellungen zu treffen: Am häufig­
sten und ganz allgemein angetroffen wurden M pzus 
ornatus Laing und Neompzus circumflexus Buckt., 
zwei sehr polyphage, anholozyklische Arten, die 
erste bevorzugt an Fuchsia, die andere am meisten 
an Zantedeschia aethiopica und Cpclamen persicum. 
An dritter Stelle stand Mpzodes persicae, die in 
wenigen Fällen sogar die häufigste Art war. Eben­
falls sehr häufig, aber im ganzen doch ein wenig 
hinter J}fpzodes persicae zurückstehend, wurden Au­
lacorthum vincae Walk. (= pseudosolani aut.) und 
Macrosiphon solanifolii Ashm. gefunden. Beide Ar­
ten sind polyphag und vermutlich anholozyklisch. 
D:ie erstere kam am meisten an Pelargonium pelta­
tum und Hpdrangea opuloides, die letztere besonders 
oft an Cineraria vor. \V eitere Blattlaus arten: Ppre­

thrompzus sanborni Gill. und Coloradoa rufomaczzlata 
Wils. (= Stephensonia lahorensis Das), beide an­
holozyklisch und monophag an Chrpsanthemum in­
dicum; Doralina epilobii Kalt., stenophag, hofo­
zyklisch, Anfang November an Fuchsia; Doralina 
,,gossppii Glov.", anholozyklisch, pO'l'yphag, Mitte Fe­
bruaT an Begonia glaucophplla Hook.; ldiopterus 
nephrolepidis Davis, anhO'lozyklisch, stenophag an 
Farnen; Masonaphis rhododendri Wils., anhalozyk­
l!isch, stenophag, an .4zalea indica; Ericaphis ericae 
C. B., vermutlich holozyklisch, stenophag, an Erica­
Arten im Februar und März; Brachpcaudus heli­
chrpsi Kalt., Wirtswechsel mit Prunusarten, Vir­
ginogenien polyphag, im Februar an Cineraria; Rho­
palosiphon npmphaeae L., Wirtswechsel mit Pflaume
und verwandten Prunusarten, Virginogenien im Fe­
bruar und März an Salvinia auriculata Aubl., Npm·
phaea mexicana Zucc., Heteranthera zosterifolia
Mart., H. dubia MacM., Sagittaria gupanensis H. B.

et K.; Aulacorthum pelargonii Kalt., im Februar
mit 1 d", 3 Q Q, \Vintereiern und zahlreichen Vir-,
gines an Pelargonium grandiflorum Willd., ,,Schwarze
BJlattläuse" Dowlis fabae s. l. im November an Yucca
und Bluten von Begonia semperf lorens.

In den meisten besichtigten Gewächshäusern wurde 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln (Cyano­
gasverfahren, Spritzmittel \V 6331 A, Bladan, se1teneT 

mit nikotinhaltigen Präparaten) Blattlausbekämpfung 
betrieben. Die Anwendung von Spritzmitteln er­
streckte sich in der Regel nur auf ,einzelne beson­
ders stairk befallene Pflanzenbestände. Sie kann in 
dieser Form eine weitere stärkere Vermehrung oft 
nur vorübergehend aufhalten, da Mpzodes persicae 

von unbehamde]ten Pflanzen andereT Artzugehörig­
keit erneut zuwandert. 

Es wurde wiederho1t beobachtet, daß dünne Popu­
l'ationen von Mpzodes persicae zu einem auffallend 
hohen Proz,entsatz parasitiert waren. Auch He i n z  ,e 
und P r o f f t  {1940) weisen auf die Bedeutung der 
Parasiten beim Massenwechsel! der Blattläuse hin. 
Bei den vorJliegenden Untersuchungen waren die 
Parasiten der Grünen Pfirsichblattlaus sämtlich 
Apil:üdiiden der Gattungen Aphidius und Praon. 
\Vährend bei der ersten Gattung die VeTpuppung 
der Larve innerhalb der etwas blasig aufgetriebenen 
und braun verfärbten abgestorbenen Blattlaus er­
folgt, verläßt die Praon-La:rve die von ihr abgetö"tete 
Grüne Pfirsichblatfürns an deren Ventralseite und 
fertigt zwischen dieser und der Unted!age ein weiß,es 
Gespinst, auf dem schließlich die leeire, trockene, 
heHbraun verfärbte Wirtslaus, von der Unterlage 
gelöst, aufsitzt (Abb.). Herr Prof. Dr. B i s c h o f f, 
Berlin, Zoologisches Museum, dem an dieser Stel'le 
bestens gedankt sei, bestimmte die in dem Gewächs-

Mpzodes persicae nach Parasitierung durch Praon 
volucre Halid., Vergr. 25mal. (Von 119 am gleichen 
Tage gesammelten, von Praon parasitierten, abge­
storbenen Mpzodes persicae ware•n 43 ungeflügelte 
und 5 geflügelte Imagines sowie 71 Larven, darunter 

23 Nymphen.) 

hausversuch sehr häufig in Erscheinung getretene 
Praon-Art al's Pr. volucre Halid. und teilte mir hier­
zu ergänzend mit: ,,Wieweit diese polyphage „Art" 
sich nach ihren \Virten physiofogisch aufgespalten 
hat, ist noch ungewiß". 

Zusätzlich zu den Besichtigungen der Gartenbau­
betriebe wurden im Februar die Gewächshäuser der 
Botanischen Gärten der Universitäten Je'Ila, Halle 
und Leipzig besucht. In diesen war Mpzodes per­
sicae die häufigste Blattlausart. Sie fand sich auß-er 
an den schon in den Gärtnereien ermittelten an 
einer größeren Anzahl weiterer Pflanzenarten. Ob­
wohl manche von diesen nicht von Berufsgärtnern 
gehalten werden, seien sie hier dennoch genannt, 
da sie stark oder sehr stark befallen waren und 
dazu geeignet sind, die große Nahrungsbreite der 
Virginogenien der Grünen Pfirsichblattlaus zu 
zeigen: 

Acanthaceae: Justitia spec. 
Sanchezia parvibracteata Spragize 

et Hutch. 
Araliaceae: Fatsia japonica J)cne. et Planch. 

Aristolochiaceae: Aristolochia baetica L. 
A. fimbriata Cham.
A. sempervirens L.
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Asdepiadaceae: Asclepias Michauxii Decaisne 

Bombacaceae: Ceiba pe11ta11dra Gaertn. 

Caricaceae: Carica Papapa L. 

Compositae: Agathaea caelestis Cass. 
Kleinia cplindrica Berger 
Tarchonanthzzs camphoratus L. 

Convolvulaceae: Convolvulus cneorum L. 
lpomoea Learii Paxt. 

Crassulaceae: Brpophpllum pinnatum Kurz 
Cotpledon orbiculata L. 
Crassula cl!ltrata L. 

Ericaceae: 

Malvaceae: 

Melianthaceae: 

Npctaginaceae,· 

Pittosporaceae: 

Polpgalaceae: 

Primulaceae: 

C .• multicava Lem. 

Psamissia macrophplla Klotzsch 

Gossppium arboreum L. 
ll ibiscus Rosa-sinensis L. 

1Uelianthus major L. 

B0i1gai11villea glabra Choisp 
B. glabra Choisp var. Sanderiana

hort.

Pittosporum Tobira Ait. 

Polpgala mprtifolia L. 

Primula kewensis hort. 

Scrophulariaceae: Jlaurandia scandens Grap 
V eronica Andersonii hort. 
V. Bucha11anii hort.

Solanaceae: Datura arborea L. 
Cestrum Parquii L. 
Solanum robustum l,V endl. 

Urticaceae: Boehmeria macrophplla D. Don. 

Die aktive und passive AusbTeitung der über­

winterten Virginogenien. 

Für die Beurteilung der Bedeutung der zum min­
desten in MitteldeutscMand allgemeinen Gewächs­
ha:usüherwi>nterung steht die Frage nach dem Umfang 
und den MögHch'keiten der Abwanderung der Vir­
ginogenien während des Frühjahres an ,ei!"ster SteHe. 
Dies,e erfolgt im einfachsten FaHe durch direkten 
Abflug der seh,r wandedustigen Geflügelten ins 
Freiland. Man findet diese häufig an Gewächshaus­
fenstern. Wenn auch dort ein großer Teil der Tiere 
Spinnen oder deren Netze'n sowie dem sich ge­
legentlich bildenden Kondenswasser zum Opfer fällt, 
so ist doch die Möglichkeit des Verlassens der 
Häuser gerade im Frühjalu·, wenn · diese gelüftet 
werden, immer vorhanden. Es kommt hinzu, daß die 
überwinternden VirginogeniJen zu einem oft sehr 
hohen Prozentsatz Gefl'iigelte ausbilden. Bei den 
10tägigen Registrierungen während des Gewächs­
hausversuches waren bei 11-50 Stück Mpzodes 
persicae je Pfranze in 610/o, bei einem Besatz von 
mehr aFs 50 in 900/o der Fälle Nymphen vorhanden. 
Zur FeststeHung des mengenmäßigen Anteils wm·den 
im Januar, F,ebruar und März 1949 die Läuse von 
v,erschiedenen sta,rk besiedelten Pflanzen in Glas­
sc11älchen mit Arkohol abgekehrt und die IV. Lm·­
veustadien unter Berücksichtigung der Nymphen 
ausgezähh: 

10.2 

Datum Pflanzenart 

5. 1. U rtica urens L.

6. 1. Primula obconica Hance

15. 1. Raps (junge Pflanzen)
:t 2.

" "

8. 2. Asparagus Sprengeri Rgl. 

22. 2. Bougainvillea glabra Choisp

" " 
Cineraria 

11. 3. Kleinia repens Haw.

" " 
Aloe variegata L. 

16. 3. Capsicum annu11m L.

19. 3. Asparagus Sprengeri Rgl. 

29. 3. Primula malacoides Franch.

" " 
Cineraria 

30. 3. Raps (junge Pflanzen)
,, " 

Calceolaria

davon 
Larven IV 

Nymphen 

385 330 
92 40 

880 369 
210 68 
632 39 
152 14 
106 63 

98 10 
69 54 

151 21 

351 27 
123 6 
336 72 

311 197 
119 26 

Nymphen 

in °1, 

86 
44 
42 
32 
6 

10 

60 
10 
78 

14 
8 
5 

21 
63 
22 

Eine Korrelation zwischen dem Anteil der Nvm­
phen und dem jeweiligen physiologischen Zust�d 
der besogenen Pflanzen oder Pflanzenteile ist dahei 
nicht erkennbar. vVährend an den jungen Trieben 
von Asparagus Sprengeri und Kleinia repens ,ein 
geringer Nymphenanteil festgesteHt wurde, enthielten 
die Populationen an ausgereiften und alten Blättern 
von B011gai1willea glabra und Capsicmn anmmm 
ebenfalls verhältnismäßig wenig Nymphen. Für 
unsere Betrachtungen genügt die Fe,ststei:ilung, daß 
geflügelte Virginogenirn im Wmter und Frühjahr 
immer und dazu oft in großen Mengen auftrete,n. 

Neben der aktiven dürfte die passive Ausbreii:tumg 
die größere Rol[e sp1,eleri. Di1ese erfolgt 1. durch 
den Verkauf von Zierpflanzen aller Art, die üher 
Winter im Gewächshaus gestanden haben od,eir dort 
angezogen oder vorgetrieben wurden, 2. durch Zier· 
und Gemüsepflanzen, die am Ausgang des Winters 
in Gewächshäus,ern angezogen und im Frühjahr ins 
Freiland verp:Flanzt werden. 

Obwohl stark verlauste Pflanzen :für den Verkauf 
allbscheiden, so sind die Verschleppungsmöglich­
keiten doch recht umfangreich. VVie der Gewächs­
hausversuch zeigt und wie auch Freilandbeobach­
tungen im Sommer an {)nkräutern und Kultur­
pflanzen einschließlich der Kartoffel ergeben haben, 
tritt die Grüne Pfirsichblattlaus an vielen Pflanzen 
über längere Zeiträume nur in einze'lnen Exemplaren 
auf, ohne daß es zu dichter Besiedelung kommt. 
Mit dernrti,gem Läusebesatz sind die Pflanzen ohne 
weiteres verkaufsfähig, jedoch für die Versc.Meppung 
von größter Gefahr. Die von ihnen abwandernden 
Geflügelten haben in Anbetracht der Polyphagie 
unserer Blattlausart reichlich Möglichkeit, geerignete 
Vermehrungswirte zu finden. In den Gewächs­
häusern selbst werden die Pflanzen cinmal durch 
die im Verhältnis zur Gesamtpopulation in groß•en 
Mengen auftretenden Geflügelten, zum anderen durch 
Zuwanderung von Larven und ungeflügelten Ima­
gines in oft nur geringem, aber für die Ausbredtung 
der Art bedeutungsvollem Maße befallien. Bei dem 
Gewächshausversuch wurden wiederholt ungeflügelte 



Mpzodes persicae zwischen den Pflanzen, an Brettern 
und auf der Erdoberfläche angetroffen. C z e r  w i n  -
s k i  (1943) hat die beträchtlichen \,Vanderungen in 
Kartoffelfeldern über den Erdliod€'Il hinweg und von 
Blatt zu Blatt zweier benachbarter Pflanzen zahlen­
mäßig erfaßt, wobei der Weg über den Boden in 
ungleich schwächerem Maße benutzt wurde. Die 
passive Ausbreitung wird dadurch begünstigt, daß 
viele der im Frühjahr aus den Gewächshäusern ver­
kauften Topfblumen wie Cineraria, Calceolaria, Tul­
pen und Maiglockch-en von Mpzodes persicae bevm:­
zugt befallen werden. Bei vorgetriebenen Apfel- und 
Kirschenzwe,igen wL1rde, vor allem bei den letzteren, 
sta1'ker Besatz an jungen Blättern und Blütenstielen 
festgestellt. 

Von den im· Frühja,hr aus Gewächshäusern ins 
Freiland gebrachten und von der Grünen Pfirsich­
blattlaus mit besonderer Vorliebe besiede'lten Pflan­
zen seien hrer nur Tulpen und lVIaiglöc'kchen er' 
wähnt. überwinterter Majoran (M ajorana hortensis
Mormch), fast immer stad< mit lt1pzus onwtzzs be­
setzt, trug vereinzelt Mpzodes persicae. Manche 
Zierpfl'anzen des Freilandes werden unter Glas aus 
dem Samen gezogen und verlassen die Häuser eben­
falls im Frühjahr. So 'konnte. die Art im März neben 
Mpz11s onwt11s vereinzelt' an jungen Sämlingen von 
Salvia splendens beobachtet werden. In den be­
sichti.gten Gewächshäusern wurden oft Kohlpflanzeu 
in dem g1eichen Raum angezogen, in dem sich von 
Mpzodes persicae befallene Topfblumen befanden. 
Auf diese war die Laus trotz der frühen Jahreszeit 
sehr häufig übergegangen. Auch vereinzeltes Vor­
kommen an ;jungen Tomatenpflanzen konnte beob­
achtet werden. Im· allgemeinen scheint die Grüne 
Pfir,;ichhla-ttlaus auf Tomate nicht zu stärkerer 
Vermehrung zu kommen, doch sind auch mit Hilfe 
dieser Pflanze Verschleppungsmöglichkeiten gegeben. 
Durch den Verkauf von Zier- und Gemüsepflanze,n 
kann die Ausbreitung über große Entfernungen bis 
in die Landgemeinden und deren landwrrtschafthc:h 
genutzte Flächen erfolgen. \Viie Beobachtungen in 
den Gewächshäusern der �weigsteHe Naumburg ge­
zeigt haben, werden junge Tabakpflanzen sehr ge1·n 
befallen. Diese können ebenso wie die Tomaten­
pflanzen bei der passiven Verbreitung hervortreten, 
da sie in der Regel in kleineren Portionen nach 
vielen Stellen hm vet·kauft werden und a.uf die.se 
\,V.eise geeignet sind, die Grüne Pfi1rsichblattlaus zu 
zahJ!reichen, auch in der unmittelbaren Nachbarschaft 
von Kartoffelanbauflächen gelegenen Ste'1len zu tra­
gen. In diesem Zusammenhang verdienen auch die 
Frühbeetkästen Beachtung. Diese enthalten oft iiber 
Winter einen dichten Bewuchs von Unkräutern, an 
denen sich die Läuse, vor stäTkere·r Frosteinwirkung 
geschützt, halten können. 

. Im al:lgemeinen ist die Verteilung der Gewächs­
häuser über größere Landstriche viel weniger dicht 
als die der Pfirsichbäume. Diese Differenz dürfte 
indessen bei der Gesamtb.eurteilung der überwinte­
rungsmöglich'keiten weitgehend dadurch ausgeglichen 
werden, daß die aus Virginogenien hervorgegangenen 
Tiere im Freiland schon 2 Generationen durchlaufen 
haben 'können, wenn der Abflug vom Pfirsich ein­
setzt. Bei de� W·echselbeziehungen zwischen den 
üb�wintel'ungsmöglichkeiten und der Befallsstärke 
der Kartoffelfelder sind verschied-ene ökologische 
Faktoren mit zu berücksichtigen. So dürfte die 
jeweilige Zusammensetzung der Unkrautflora im 

l\fassenwechsel der Grünen Pfirsichblattlans sehr 
ins Gewicht fallen, da die Individuenzahl auf der 
Kartoffd bei Berücksichtigung aller überwinterungs­
arten von der Menge geeigneter Vermehrungswirte 
im Frühjahr und Herbst abhängig ist. Auch di,e 
durch die örtlichen Verhältnisse bedingten verschie,­
denen physfologischen Zustände der Kartoffelpflan­
zen scheinen von auss-chlaggebe:nder Wichtigkeit 
(vV a r t e n b e r  g 1949) zu sein. Im Versuchs­
garten deir ZweigsteHe Naumburg blieben die Kar­
toffelschläge im Sommer 1948 trotz Vorhandenseins 
von 5 (wurzelechten) Pfirsichbäumen, die im Herbst 
des gfoichen Jahres mit 321, 45, 21, 15 und 3 Eiern 
auf je 100 Knospen besetzt waren, und trotz starken 
Auftretens der Grünen Pfirsichblattlaus an Tabak, 
Kohl und Unkräutern nahezu befallsfrei; der Besatz 
erreichte auch im Juli noch nicht 1 Tier auf 10 
Stauden. Eine ebenfaHs sehr dünne Besiedelung 
mit durchschnittlich 1 T1er auf 5 Stauden im ,Juli 
hatten die Karto:Helbestände des Versuchsfoldes. 
In deren unmittelbarer Nachbarschaft befindet sich 
eine von landwirtschaftlich genutzten Flächen um­
gebene Anpfianzung von · 200 PfiTsichbäumen auf 
Pflaumenunterlage. Bei den an 9 Bäumen vorge­
nommenen Eizählungen ergab sich auf je 100 Knos­
pen ein Eibesatz von 9, 7, 3, 2, 1 5, 1, ,0, 0, 0 Stück. 
Diese Zahlen zeigen, da(S die Menge der Pfirsich­
bäume nicht immer von maßgebendem Einfluß auf 
die BefaHsstärke in Kartoffelbeständen zu sein 
braucht. Zu prüfen ist noch die Frage, inwi·eweit 
die Überwinterung der Virginogenien von 1VIpzodes
persicae auch in Mittel- und Ostdeutschland im 
Freiland an besonders frostgeschützten SteJlen statt­
findet. Bei der al1gemeine,i1 Verbreitung der zahl­
reichen Wirtspflanzen· - bei Berücksichtigung de:e 
in den vorliegenden( Untersuchungen und nach den
Angaben von Wils o n  und Vi c k e r y  und von 
P a  t eh beobachteten Futterpflanzen ergibt sich, daß 
Arten aus mindestens 69 Pflanzenfamilien befallen 
werden können - befinden sich Sommerläuse bei Ein­
bruch des Winters auch an SteHen mit einem gegen­
über d-em offenen Gelände günstigeren Kleinklima, 
z. B. auf Pflanzen an Hec'ken, Kompost- und Dung­
haufen u. dergl. Bei der Zusammens,etzung dieser
Frora sind nach B ö r n e r  ( 1932 und mündlich) in 
erster Linie Kruziferen mitbeteiligt. ,Jedenfalls sind
-die Lebens- und überwinterungsmöglichkeiten der
Grünen Pfirsichblattlaus sehr vielgestaltiger Art, so
daß sich die Frage ergibt, ob rigorose Maßnahmen
zur Einschränkung oder zu gebietsweisem Ve1·bo1.
des Pfirsichanbaues immer ihre Bere•chtigung haben.
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Zur Geschichte der Helminthosporiose des Oelmohns. 
Von Dr. Maria-El'isabeth M e f f e r t. 

(Aus der Mrkrobiologischen Abtei'lung der Biol'ogischen Zentralanstalt, Berlin-Dahlem.) 

(Mit 1 Abbildung.) 
Zusammenfassung. 

Es wird an Hand der vorl'iiegenden Literatur ein kurzer Bericht über den augenb1'rcklichen Stand der 
Hel'minthosporiose gegeben; es werden sowohl die Krankheitssymptome als auch die Nomenklatur der' 
Erreger erörtert. Eine ausführliche Darstellung erscheint demnächst in der „Zeitschrift .für Parasiten· 
kunde". 

Die Helmint:hosporiose des ölmolms war noch vor 
wenigen Jahren in den nördHchen und nordwest­
lichen Teilen Europas und damit auch in Deutsch­
]and praktisch unbekannt. Erst seit etwa 1940 be­
obachtete man nicht nur in Deutsc!hland, sondern 
auch in Schweden, HoHand, Dänemar'k Ulld der 
Schweiz ein stärkeres Auftreten der Krankheit, das 
in den für d-en Pil'z günstigen Sommern zur Epide­
mie ausartete. In den letzten Jahren war es kei,n.e 
Seltenheit, wenn gegen Ende der Vegetationsperiode 
weit über 500/o ei:nes Mohnbestandes befaHen waren. 
Dieses verheerende Auftreten des Pilzes ist aus 
de n südöstJlichen Ländern Europas, wie vor aHem 
aus den Arbeiten Ch Ti s t o f f  & (2) hervorgeht, 
schon lange bekannt. 

Die Kran:khe it wi-rd durch den Mohnsamen über­
tragen. Sie macht sich an jungen Freilandpflanzen 
-durch schliech.ten Auflauf u11d durch das sogenannte
„Abschnüren" bemerkbar. Die Stengelbasis wird
braun, faulig, und die Pflanzen fallen schließlich um.
Während und kurz nach der Blütezeit setzt der
Hauptbefal'l ein, kenntlich an einer vorzeitigen Welke
und einer blauschwarzen Streifung und Verfärbung
des Stengel's, besonders der Blattbase·n. Der Pilz
:fruktif1ziert · zu di,eser Zeit auf al'len hefaUenen
Pf1anzenteilen, so daß ständig Sekundärinfektionen
auftreten. Die Kapseln der befallenen Pflanzen
bleiben klein oder zeigen andere Kümmerformen.
Im Innern findet man häufig fruktifizierendes Myzel.
Die EntwickJiung der Samenanlagen ist gehemmt, und
es bil'den sich ,kleine, geschrumpfte Körnchen.

Im Herbst werden an verfaul'ten Mohnstengeln 
Perithezien angeliegt, die im Frühjahr zur Zeit der 
Mohnaussaat und Keimung reifen, so daß die Pflian­
zen durch Askosporen i:nfizieTt we,rden können. 

Der Errege1r der parasitären Blattdürre wurde 
nach Ch r i s t o f f  (2) von K. S a w a d a  1918 als 
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Helminthosporium papaveri be,schrieben. Der Name 
Helminthosporizzm papaveris von Hennings ist ein 
nomen nudum. Da di,eser mit dem Autor S a  w a d  a in 
die Saccardo'sche Diagnose aufgenommen wurde, ist 
in dieser Arbeit der Pilz auch als Helminthosporium 
papaveris Sawada bezeichnet worden. Ch r i s t o f f  
weist in seiner Arbeit darauf hin, daß der Pil'z 
verschiedentl'i,ch als Dendrpphium penicillatum ( Cda.) 
Fr. be1;timmt worden ist, aber eindeutig zur Gattung 
Helminthosporium zu steUen wäre. Diese Angaben 
von Ch r i s t o  f f  wurden a11geme'in akzeptiert, so 
daß in den späteren Arbeiten die NebenfruchtfOII'm 
immer al's Helminthosporium papaveris oder auch 
papaveri bezeichnet wurde. 

Dagegen wurde in den Arbei:ten früherer Autoren 
Dendrpphium penicillatum als Erreger de:r parasi­
tären Blattdürre angesehen. E r  i k s 5 o n (3) he­
sdhreibt 1913 cine Krankheit am Ölmohn, als deren 
Erre.g,er er Dendrpphium penicillatum ·angibt; die 
Symptome sind: Schwarzfl.iec'kigke;it der Blätter und 
Stengel'. F-1 a ch s ( 4) berichtet, daß V o 1 k a r t ,  
G e i s c h  und B a n d i  (1919) einen. Wurzelbrand 
an KeimHngspflanzen des ölmohus beobachteten, 
der durch densel'ben Piilz verursacht wurde. G i r -
s i t s k a ( 6) stellte 1927 fest, daß bei der Aussaat 
,der Askosporen von Pleospora papaveracea Koni­
dien gebildet wurden, die er a:ls identisch mit denen 
von Dendrpphium penicillatum e'rklärte. Die Koni­
<lienträger waren dagegen kürzer und von heUerer 
Farbe als d1e der eben genannten Spez1es. Diese 
Beschreibung deutet aber auf Helminthosporium pa· 
paueris. Auch van P oet e r·e n  (12) beschreibt aus 
dem Jahre 1927 eine Krankheit an Papaver somni· 
ferum, hervorgerufen durch Dendrpphium penicilla· 
tum. Als Krankheitssymptome gibt e>r schwarze 
Flecke an dem Blattansätzen und auf den Mittel­
rippen der Blätter an. In „Krankheiten und Schäd­
linge der Z�e,rpflanz,en" 1932 gibt P a  p e (9) als 



Erreger von Mohnkrankheiten u. - a. Dendrpphium 
penicillatum und H elminthosporium papaveris an. 
Danac!h verursacht Dendrpphium penicillatum an 
Blättern und Stengeln kleinere, später sich ver­
größe,rnde, dunkelbraune bis schwärziic-he Flecke., 
Helminthospori-um papaveris unregelmäßige, große, 
bra:une flec!ke an Stengeln, Blättern und Kapse1'n. 
Auch B a r b a c'k a ( 1) greift 1936 die Stellung von 
Dendrpphium penicillatum zu Helminthosporium pa­
paveris auf. Aus dem Ref.erat ge!ht hervor, daß der 
Autor die beiden Pilze für identisch hält. Die Ko­
nidiengrößen, die B ar b a c k  a für - H elminthosporium 
papaveris feststellte, differieren mit den von Ch r i -
s t o f f  angegebenen. B a r  b a ck a führt dies auf die 

verschiedenen Umweltbedingungen zurück. Während 
Re i n'm u t h  1941 (13) außer Helminthosporiwn pa­
paveris -und anderen piilzlichen Erregern von Mohn­
ikrankheiten noch Dendrpphium penicillatum erwähnt, 
hält er 1948 (17) -ebenfalls beide Pfüe für identisch. 
Er stützt diese Meinung au:f die intermediäre SteUung 
des Dendrpphium penicillatum und den unsiche1ren 
Charakter der R a b e  n h o r s t sehen Diagnose. Eine 
ganz andere Ansi!cht vertritt dagegen Z o g g 1945 
(18). Auf Grund von Beobachtungen an i:nfizie['tem 
Material! hä-lt Zo g g di,e Helminthosporimn papa­
veris-Konidien für die nur im Sommer gebilideten 
Sporen von De11drpphium penicillatum. Nach seiner 
Meinung muß daher der Pil'z mit seinem früheren 
Namen De11drpphi11m penicillatum belegt werden. 

Auch der Name der Hauptfrwchtform ist in den 
einzeh1e11 Arbeiten öfter gewechselt worden. G i r -
s i t s ka beobachtete 1927 (6) die Perithezienbildu:ng 
im Herbst und erklärt diese als identisch mit Pleo­
spora papaveracea. Ch r i s t o  f f  1930 (2) bestimmt 
die perfekte Form als Pleospora calvescens und er­
klärt die späte•r beschriebene Pleospora paparera­
cea als synonym mit Pleospora calvescens. Diese 
Nomenklatur wurde bis 1945 in aUen Arbeiten bei­
behalten. 1945 gl'eift Zo g g (18) diese Frage noch 
einma� auf. Au:f Grund von Lite-raturstudien ve!r­
einigt er die Gattungen Pleospora und Pprenophora. 
Da die aus dieser Vereinigung entstandene Gattung 
aus Prioritätsgründen Pprenophora genannt werden 
muß, muß auch der Name Pleospora calvescens in 
Pprenophora calvescens geändert werden. Damit 
ist nach Z o g g der Erreger der parasitären Blatt­
dürre mit Pprenophora calvescens, Nebenfruchtform 
Dendrpphium penicillatum, zu bezeichnen. 

Von dem ersten stärkeren Auftreten der parasi­
tären Bl-attdürre berichtet Ch r i s t o  f f  1930 (2) ü1 
der schon erwähnten Arbeit. Hier wird wohl zum 
ersten Malie die verheerende ,virkung des Pilzes 
-geschildert, der in Bulgari-en ganze Mohnfelder ver­
nkhtete. Ein üb.ergreifen der Krankheit auf ander-e
Wirtspfl'anzen wurde nicht beobachtet, der PiJz war
also streng an Papaver somnif erum gebunden. First­
mafüg werden hier auch Bekämpfongsmaßnahmen
beschrieben. Der Autor empfiehlt eine Beizung des
Saatgutes und eine Behandlung der erkranktem Pflan­
zen rrrit Bordeauxbrühe. Nach dem Bericht von
Ba r b a ck a  1936 (1) über das Auftreten der Krank­
heit in der Provinz Lublin ist der Befall hier nicht
so stark wie in Bulgarien. Auch B ar b a ck a gibt
,eine Saatgutbeizung an, die Spritzung mit Bordeaux­
brühe erklärt er aber als unrentabel. Im selben
Jahr beobachtete N e  e·r g a r  d (7) in Dänemark In­

feiktionen durch H elminthosporium papareris an
Saatgut und Keimlingspflanzen von Papaver somni­
ferum, Papaver paeoniflorum, Papaver mur�elli und

Papaver rhoeas, im folgenden Jahr (8) an Papave,· 
alpinum, Papaver mzdicaule und Papaver umbrosum. 
Durch diese Fe,ststelilungen wird zum ersten Male 
,der Wirtspfl'anzenkreis des Pi:lzes auf andere Pa­
paver-Arten ausgedehnt. Re i n  m u t h beobachtete 
1941 (13) ein stärkeres Auftreten der Helminthospo­
riose an mecklenburgischen Schließmohnbestijnden. 
Nach seinen Feststefüungen scheint di,e \Vasserver­
sorgung der P:fJ:anzen für den Krankheitsverlauf 
entscheidend zu sein. 1943 (14) gibt R e i n  m u t!i 
Beobachtungen bekannt, nach denen das Klima einen 

Anfangssta:dien des „Abschnürens" junger ölmohn­
pfl'anzen· 

(etwas vergrößert). 
(Phot. Pa p e  in „Festschri.ft Appel".) 

großen Einfluß auf die Pilze'lltwicklung und damit 
a•uch auf den Krankheitsverlau:f ausübt. Die gleichen 
Feststela:ungen wurden nach R'efn m u t h  in Schwe­
den von I. B e r g s  tr ö m gemacht. Hier wurde die 
HeJlmi:nthosporiose erstmalig im Sommer 1941 in 
Westergötland von H. E k s t r a n d  festgestellt und 
beschrieben. Im Mai 1947 verö:ffentl'icht R e i n  m u t h  
(15) eigene Beizversuche mit verschiedenen Trock•en­
beizen, die mit Erfolg an befallenen Samen du:rch­
geführt wurden. Im selben Jahr teilt P a p e  (11)
seine Beobachtungen über das „Abschnüren" der
Mohnpflanzen mit. Allerdings bezweifelt P a  p e ,
daß das „Abschnüren" und Umfallen al1ein dU'rch
Helminthosporium-Befall verursacht würde. 1948 er­
scheint innerhalb der Agrarwissenschaftlichen Vor­
trargscreihe eine kurze Darstellung der Krankheit
von Ga s s n e r  (5). Der Autor zeigt u. a. die
Ursache des praktischen Versagens der bi1Sheri.gen
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Bekämpfungsmittel. Nach seinen Feststellungen 
kommt den Anbaubedingungen und Kulturma.ßnah­
men und damit der W asse!rversorgung der Pflanzen 
eine e'rhöhte Bedeutung zu. Rei n m u t h veröffent· 
1icht im gleichen Jahr ebenfalls eine Arbeit über 
die Helminthosporiose des Ölmohns (16) und führt 
die frühzeitige Blattwelke der befaUenen Mohn­
pflanzen auf die Gewebsnekrosen zurück, die die 
Safüeitung erschwe,ren. 1946 (19) behandelt Zo g g 
in der Arbeit „Zur Kenntnis pflanzlicher Abwehr­
reaktionen" den Einfluß der Temperatur auf das 
Zustandekommen deT gummösen Demarkationszone 
in infizierten Blattgeweben. Z o g  g stellte hier fest, 
daß unterhalb von 16° C und oberhalb von 30° C 
die Wirtspflanze Papaver somniferum dem Helmin· 
thosporinm-Befall durch Bildung einer Demarkations· 
zone wir'ksam entge,ge·ntreten kann, während in den 
daizwischen fiege,nden Temperaturen die Aggressivi· 
tät · des Pifaes übe,rwiegt. 

Aus der genannten Lite,ratur geht hervor, daß 
versduedene Auffassungen hinsichtVich der Nomen­
ldatur der Erreger bestehen. Es wurde inzwischen 
festgestefü;, daß Pleospora papaveracea ( de Not.} 
Sacc., Ne,benfruchtform Helminthosporimn papaveris 
Saw., die parasitäl'e Blattdürre des Mohns verur­
sacht. Dieselben Krankheitssymptome ruft Denclrp· 
phium penicillalum (Cda.) Fr •. var. sclerotiale 11. v., 
dessen Hauptfruchtform noch unbekannt ist, hervor. 
Dendrpphium penicillatum var. sclerotiale ist durch 
die Bi1dung von Mi!krosklerotie:n und durch sein 
physiologisches Verhalten von Helminthosporium pa· 
paveris zu unterscheiden. Hierüber wie auch über 
das Verhältnis von Parasit und Wirt wird dem­
nächst ausführlich,er in der „Zeitschrift für Para· 
sitenkunde" berichtet. 
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Die mit • bezeichneten Arbeiten lagen als Re­
ferat vor. 

Probleme der Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädlingen bei den Futterleguminosen.*) 

Von Prof. Dr. Alfred H e  y ,  Berlin. 

Die Bestrebungen der \Virtschaft.�planung, die 
Viehhaltung der bäuerlichen Betriebe wieder aui' 
einen friedensmäßigen Stand zu bringen, müssen 
gl!eichZ!eitig auch auf -eirne Sicherung und Steige· 
rung der betriebseigenen Futterleistung abzielen. 
Ohne die sichere Futtergrundlage entbehrt jede 
planmäßig,e Viehwirtschaft der wichtiisten Voraus-
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setzung. Wertvollster, aber auch rarster und er­
tragsunsicherster Faktor des Grund- und Leistungs­
futters ist seit jeher die Eiweißkomponente. Ihrer 

*) Nach einem in dem Ausschuß für Pflanzen­
schutz der DLG in Leipzig am 27.6. 1949 gehaltenen 
Referat. 



Gewinnung die�t in der Landwirtschaft der Anban 
eiweißreicher Futterpflanzen, unter denen die Legu· 
minosen die erste Stelle einnehmen. Ich darf ver­
zichten, im 'einzelnen auf die Bedeutung dieser 
Pflanzenfamili,e im Rahmen der Betriebswirtschaft 
einzugehen. Sie wird im Laufe der Tagung vielfach 
im Mittelpunkt der Erörterungen stehen. Ich möchte 
an d:,eser Stelle 1!1TJen nur einige pflanzenbauliche 
bzw. phytopatholog:sche Probleme dieser Kulturart 

' näherbr:11gen, die bis in die letzten ,Jahre ungelöst 
geblieben sind oder trotz ihrer _Lösung immer wieder 
Grund zu besorgter Mahnung bleiben. 

Von den letzteven steht immer wieder die H e  r · 
k u n f t s f r a g e  zur Diskussion, deren grundlegende 
Bedeutung wissensdhaftlic'h seit Jahrzehnten nach­
gewiesen ist. Alle ·exakten Versuche haben ergeben, 
daß bodenständiges Saatgut aller Leguminosen, in­
sonderheii aber der Kleearten, mit weitem Vorsprung 
das Beste ist gegenüber allen anderen Herküni ten, 
und das .sowohl in der Winterfestigkeit, in der 
Ausdauer und Ertragsfähigkeit, als auch in der 
Widerstandsfähigk,eit gegenüber einer größeren Zahl 
von Krankhe:tserregern. Die auf dem Saatgutmarkt 
angebotenen auswärtigen Herkünfte rangieren in 
bezug auf die vorgenannten Eigenschafö,n in sich 
wieder in einer bestimmten Reihenfolge, die in 
grnßen Zügen dadurch gekennzeichnet ist, daß ge­
wisse nord-, ost- und siidosteuropäische Herkünfte 
zum Anbau bei uns besser geeignet sind al's süd­
und westeuropäische, ganz zu schweigen von der 
großen Anzahl überseeischer Herkünfte, die abge­
s,ehen von ihren mangelhaften Resistenzeigenschaften 
in der Regel auch im Fremdbesatz noch manche 
qnwillkommene Nel>engabe bieten. Diese Erkennt­
nisse sind in der Fachpresse nacli allen Gesichts­
punkten immer wi,eder besprochen worden und 
dennoch muß man mit Erstaunen :feststellen, daß die 
Tiefenwirkung dieser Aufklärung in der landwirt­
schaftlichen Praxis verschwindend gering geblieben 
ist und daß selbst amtliche Stellen die Nutz­
anwendung d:,eser ,elementaren Erkenntnisse oft ver­
missen lassen. So sind in den letzten Kriegsjahren 
z. B. erhebliche Mengen italienischer und franzö­
sischer Luzerne im mitteldeutschen Raum zum An­
bau gekommen, was keineswegs zur Festigung des
Rufes dieser hervorragenden Eiweißfutterpflanze
beigetragen hat. Auch heute hat der deutsche
Futterbau Einfuhren dieser Art, vermehrt um einige
noch s·chlecht,ere südamerikanische Herkünfte, abzu­
wehren, wobei ,erstaunlicherweise sogar von \Vissen­
schaftlern namhafter Forschungsstätten \Vestdeutsch­
lands d:eser Tendenz gelegentlich das \Vort geredet
wird. Wir wissen wohl, daß der heimische Samen­
bau bei ,einer großen Zahl kleeartiger P.flanzen
nicht in der Lage ist, den Anbaubedarf der Land­
wirtschaft in ,eigener Produktion sicherzustellen.
Die Gründe dafür liegen außer an der wechselvollen
klimatischen Eigenart des heimischen Raumes wie­
derum in erster Linie an phytopathogenen Schadens­
·err�ern, von denen noch zu sprecl1en sein wird.
\Venn aber auch in Zukunft die Notwendigkeit zu
Einfuhren ,nicht zu umgehen ist, so mögen endlich
die maßgebenden Stellen den Erfahrungen der
Wissenschaft ,etwas mehr Rechnung tragen als bis­
her und d:esen Handel mit unseren Nachbarn im
Osfon und Südosten als unsei,en natürlichen Partnern
in dieser Richtung tätigen.

Wenn wir die Gründe für die so häufigen Ent­
täuschun�,en der heimischen Legurninolien-Samen-

produktion betrachten, von denen bei \Vahrung ihrer 
Standortansprüche und anbautechnischer Voraus­
setzungen lediglich Gelb- und Inkarnatklee, Saat­
und Zotte]wicke und bis zu einem gewissen Grade 
auch Ser,radeHa und Lupine ausgenommen sind, so 
muß man auf der klimatischen Seite feststellen, 
daß die ökologischen Ansprüche der Blüten- und 
Fruchtphase der saatproduktionsmäßig unsicheren 
Pflanzenart,en im Sinne von Luzerne und Rotklee in 
der Tat von bernfil'kenswerter Eigenart sind. Der 
Einfluß der -einzelnen klimatologischen und ernäh­
rungsphysiologischen Faktoren auf den Blütenent­
wicklungs·, Befruchtungs- und Reifeverlauf der 
Kleearten ist heute noch weitgehend unklar und 
bedarf d·ringend weiterer Bearbeitung. Nicht zu 
trennen von der spezifisch pflanzenp'hysiologischen 
Wirkung der ökologischen Faktoren ist ihre epide­
miologische vVirkung auf die entsprechenden Krank­
heitserreger und Schädlinge, deren Erforschung 
ebenfalls noch in den Anfängen steckt. Es ist 
jedoch nicht ausgeschlossen, daß di:e obligatorisch 
enge ökologische Streubreite von Gelbklee oder 
Lupine in direkter Beziehung zur Sicherheit ihrer 
Samenerträge steht im V crgleich zu der fakultativ 
weiteren oder willkürlich ,erweiterten ökologischen 
Streubreite der echten Kleearten oder der Luzerne. 

ß.ei der Luzerne ist einer der bedeutendsten pa­
thog·enen Sc11adense1Teger, die zu dem gefürchteten 
Kombinationseffekt des Abrieselns der Blüten bei­
tragen, die Blütengallmücke Contarinia medicaginis.
\Vir bemühen uns im Anschluß an die Forschung,en 
H. C. L,e h m a n  n' s seit Jahren, die Erkenntnis­
lücken in der Biologie dieses Schädlings und der
Bekämpfungsmöglichi<eiten zu schließen. Es konnte
dabei nach,gewies·en werden, daß die Gradation der
Mücken in den ,einzelnen Landesteilen Deutschlands
,einer bestimmten Regel unterliegt, die für Süd­
deutschland -den Massenfl:ug von der 1. Generation,
in Norddeutschland dagegen von der 2. oder 3. Ge­
neration erwarten läßt. Als praktische Auswirkung
dieser Regel kann man daher di,e größere Sicherheit
der Samenproduktion in Norddeutschland eher vom
1. Lu2Jerneaufwuchs, in Süddeutschland eher vom
2. Aufwuchs erwarten, während die Saatgutgewin­
nung Mitteldeutschlands wesentlich von der Jahres­
witterung abhängig bleibt. Dort ist bei trockenem
Frühsommer der bessere Samenansatz vom 1. Schnitt,
bei feuchtem Frühsommer dagegen vorn 2. Schnitt
zu ,erwarten. Die ,erstaunlich hohen Vergallungs­
zahlen bis zu 10 000 Gallen/qm, die nach mücken­
losen Trockenjahren spontan gelegentlich beobachtet
werden, lassen mit· Sicherheit darauf schließen, daß
erhebliche Mengen schlupfreifer Puppen im Boden
lange Zeiten überdauern können, um bei günstigen
Bedingungen plötzliche schwere Verseuchungen her­
vorzurufen. \Vir haben vor Jahren bereits versucht,
dilese ständige Gefahr durch Bodenentseuchungs·
maßnahmen zu verringern, tatsächlich haben Roh­
kaHgahen von 10 dz/ha in dreser Richtung Erfolg
gehabt, da die Vergallung älterer Luzernebestände
in der Regel aus dem Schlag selbst oder aus seiner
unmittelbaren Nachbarschaft erfolgt. Aus dem glei­
chen Grunde kann auch ein konsequenter Futter­
schnitt jeweils im frühesten Knospenstadium im
Jahr vor der Samennutzung zu einer fuhlbar;en Er­
leichterung führen. Neuerdings versuchen wir in
den Zuchtstätten der DSG Bodenentseuchungen und
Knospenhestäubungen zur unmittelbaren Bekämpfung
der Gallmücken mit Hexa-Präparaten. Diese Ver-

107 



suche sind aber noch nicht abgeschlossen, so daß 
über die Wirkung dieser Mittel noch nichts aus­
gesagt werden kann. 

Der außerordentliche Befall von Rotkleeblüten 
des 1. Aufwuchses durch Gallmückenlarven von 
Daspneura leguminicola in Mecklenburg, den wir 
geg,enwärtig an ,eingesandten Proben feststellen 
konnten, gibt für die Zukunft auch hier einige 
Aufgaben .auf, obwohl die abnormen ß.edingungen 
d:·eses Jahres nicht verallgemeinert werden dürfen. 
Die eigentlichen Samenschädlinge der Kleearten sind 
sonst d:e blütenhewohnenden Larven verschiedener 
kleiner Rüsselkäferarten der Gattung Apion, die in 
nassen ,Jahren zurücktreten, in trockenen dagegen 
nicht selten erheblichen Samenertragsausfall ver­
ursachen können. \Vir versuchen ihnen neuerdings 
beizukommen, indem wir dre unmittelbare Umgebung 
der R,euter des 1. Schhittes oder der sonstigen 
Lagerplätze mit einem der modernen Insektizide der 
DDT-, HCC- oder Estergruppe bestäuben, um die 
aus ihren Puppen schlüpfenden Jungkäfer der 1. Ge­
neration zu vernichten. Schwi-eriger ist ihre Be­
kämpfung bei W·eiß- und Schwedenklee, deren 
Samenaufwuchs entweder durch einen Vorschnitt 
im frühen Knospenstadium oder nur durch eine 
Totalbestäubung saniert we·rden kann. 

Im ,eigentlichen Futtei,bau der kleeartigen Pflanzen 
liegen die Probleme selbstverständlich anders. Hier 
sind es ,entweder die .ganze Pflanze oder zum min­
desten die wertvollsten Teile, die Blätter, die vor 
dem Ver1'ust geschützt werden müssen. Wir erlebten 
in diesem Jahr die ungeheure \Vucht pilzlicher 
Krankhe:tserreger, die durch die Frühjahrsfeuchtig­
keit begünstigt, auf aHen Futterkulturen schmarotzten 
und als Kleekrebs, Mehltau, Rost, Klappenschorf 
und andere Blattfleckenerreger außerordentliche 
Verluste an Blattmasse verursacht haben. örtlich 
wird auf Weiß- und Schwedenklee auch die giftige 
Schwärze von sich reden gema,dht haben. Allen diesen 
F,e�nden stehen wir im wesentlichen machtlos gegen­
über, wenn die \Vitterung sie so wie in diesem Jahr 
begünstigt. Nur ,ein frühzeitiger Schnitt kann ihrem 
verheer,enden \Virken ein Ende bereiten. Hygieni­
sche und therapeutische Maßnahmen sind ihnen 
geg,enüber praktisch unmöglich. Für die Zukunft 
,eröffnet sich hier der Resistemzzüchtung zunächst 
auf dem Wege der Formenausliese dagegen ein 
weites Arbeitsf.eM, das im Ausland schon Erfolge 
gezeitigt hat. Die Pflanzenzüchter werden sich die 
seltene Gelegemheit eines Massenbefalls durch so 
zahlreiche bösartige Krankheitserreger nicht ent­
g,ehen lassen und in ihren Zuchtbeständen nach 
Resistenztypen fahnden, um auf diesem Wege vor­
wärts zu kommen. 

Eine weitere Sorge für die Zukunft ist die Ab­
wehr der auch im Futterleguminosenanban immer 
mehr zunehmenden Viruskrankheiten. Außer der 
unrn,ittelba,ren Ertragseinbnße, die ein Befall hier 
zur Fo1'g,e hat, ist die \Vahrscheinlichkeit der Über­
tragung duirch das Saatgut am meisten zu fürchten. 
Ihoo Verbreiitung auf d.em Felde geschieht in _der 
Reg,el! wie auch bei den Virosen anderer Kultur­
pnanzen durch saugende Insekten, bei denen die 
Erbsenbfattlaus II,,[ acrosiphon onobrpchidis wahr­
scheinlich die Hauptrolle spielt. Ungeklärt, aber 
für die Vi,rusforschung von sicher wesentlicher Be­
deutung ist die Erscheinung, daß Jahre mit einem 
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örtlichen Ma..'isenauftreten von v1rosen Symptomem 
auf fast allen Leguminosenarten gefolgt sein können 
von Jahren, in denen nur einige wenige Pflanzen­
arten Befall zeigen, ohne daß im zahlenmäßigen 
Befund der Bl'attlausverbreitung dazu eine Beziehung 
,gegeben ,erscheint. 

Eine der bemerkenswertesten Krankheitserschei­
nungen im Futterleguminosenbau der letzten Jahre 
ist das sog·enannte „Mitteldeutsche Luzernesterben", 
bei dem in der Regel auf älteren Beständen Pflanzen 
unter meh,rdeutigen Symptomen zu kränkeln be­
ginnen und zunächst meist partiell absterben. Der 
Sektionsbefund läßt außer tierischen Einflüssen der 
verschiedensten Art in al'len Fäll,i;m eine mehr oder 
wenig,er fortgeschrittene pilzliche Ve!rmorschung des 
Sproßgrundes erkennen, an dem in der Haupt­
sache ausgesprochene Sdhwächeparasiten bete1Higt 
Z'U sein scheinen. Möglicherweise liegen er­
nährungsphysiologisdhe Mängel, wie von manchen 
Seiten vermutet wi,rd, di-eser Krankheit mit zu 
Grunde. Nicht ausgesch1'ossen ist es auch, daß 
diese Schäden i1n den Berek:h der s()lgeiiannten 
„Müdi,g'kcitserschei-nungen" gehören, für deren 
Entstehen durch Häufung in de,r Fruditfolge 
eine Anreicherung u. U. sehr verschiedener patho­
gener Faktoren im Boden maßgebHch sein kann. 
Auch in diesem FaH wird der bereits anfangs 
zitierte Begd:f:l' der ,,guten" oder „schlechten" Baat­
gutherkunft von Bedeutung sein. Ob die allmähliche 
Schwächung der Pflanzen, die sie schließlich auch 
fakultativen Parasiten zum Opfer fallen läßt, durch 
unzweckmäßige Nutzung oder Bearbeitung, pilzliche 
Parasiten, Feldmäuse, Engerlinge oder Larven des 
Liebstöckel'rüßlers, der Blattrandkäfer oder des 
Luz,erne,spitzmausrüßlers, die alle die Partien der 
Wurzelkrone bzw. der Wurzel angreifen, erzielt 
wird, dürfte von FaH zu Fall verschi-eden sein, im 
Endeffekt aber auf dasselbe hinauslaufen. Intensive 
Versuche zur Klärung dieses merkwürdigen Krank­
heitskomplexes sind jedenfalls unbedingt am Platze. 

Von den tierischen Schädlingen im Feldfutterbau 
der kl'eea-rtigen Pflanzen haben in den letzten Jahren 
besonders die Feldmäuse an Verbreitung zugenom­
men und erheischen energische Bekämpfung, der 
siich die Dörfor in gemeinsamer Aktion widmeITT 
müssen. An der· Luzerne ist örtHcher Großschaden 
sowohl durch Blattläuse als auch durch den Blatt­
nager Phptonomus va,·iabilis gelegentlich festgestellt 
worden. Vermehrte Bedeutung gewinnen auch die 
3 Blattrandkäferarten Sitona lineata, S. humeralis, 
S. cri,nita und der Spitzmausrüßl,ea: Apion pisi,
dessen wissenschaftlicher Name ihn fälschlicher­
weise des bevorzugten Genusses der Erbs,e bezich­
Hgt. Gegen diese oberirdisch fressenden Insekten­
a.rten wair man im Futterbau bis vor wenigen
Jahr,en zieml!ich hilflos, da die gebräuchlichen arsen­
ha.l:uigen Fraßgifte im Futterbau nicht ohne Risiko
anzuwenden waren. Neuerdings stehen uns in den
synthetischen Inse<ktiziden der DDT -, HCC- und
Estergruppe sehr wirksame Kampfmiitel zu Gebote.
Ihrer Anwendung im Samenbau der Futterpflanzen
stehen zweifolfos keine Bedenken entgegen. Ledig­
lJith auf Futterbeständen, die im \Veidegang oder
zu Grünfutter gemltzt werden, darf aud1 ihre An­
wendung nicht ganz ohne Kritik geschehen. Für
Warmblüter giftig ist auf jeden Fall die Ester­
gruppe, zu der das westdeutsche Präparat E 605
gehört. Da das 1\llittel aber nach der Anwendung
verhältilli.imäßi,g schnell in uniiftige Komponenten



zerfälrit, steht seiner Anwendung im Futterbau nichts 
im Wege, wenn bis zur Nutzung noch einige Wochem 
vergehen. Die Mittel deiI' DDT- (Gesarol-) und 
HCC- (Hexa-) Gruppe sind dagegen in den ange­
wandten Dosen für Warmblüter praktisch . ungiftig. 
Dennoch ist auch iJhre Anwendung im Futte,rbau 
nicht ganz ohne fü)denken. Nach amerikanischem 
Forschungen löst sich DDT-Staub m de,r Milch des 
W eidev:ehs und macht diese für dem Genuß dUTch 
den Menschen fragwürdig, · so daß in den USA die 
Beweidung gesarolhehandelten Grünlandes durch 
MJ'chvieh verboten ist. Die unangenehm riechenden 
Hexa-Mittel; dagegen können i:n manchen· Fällen den 
Geschmack der Viehprodukte nachträglich nilcht 
unerhebfüch beeinflussen. Die Entwicklung der 
chemischen Püanzenschutzmittelforschung wird aber 
auch diese Mängel' bald überwunden haben, so daß 
auclt der Futterbau von der Verwendung der neu­
z,eit1ichen Pflanzenschutzmittel dann vorbeha[tlos 
Nutzen z:ehen wird. 

Kleine Mitteilungen 

Die Bisamratte als Schädling in Slbirien. 

Trotz der ablehnenden Haltung einiger fachwissen­
schaftlicher Kreise in UdSSR wurden, wie bereits in 
der Deutschen Pflanzenschutzliteratur von mir be­
richtet (vergl. Nachrichtenbl. f. d. Deutschen Pflan­
zenschutzdienst, 11, Berlin-Dahlem, 1931, 53-54; ibid, 
15 193'6, 32-34 und Festschrift zum 50jährigen Be­
stehen der Biologischen Zentralanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem 1949, 137) bis 1945 
über 79 000 Bisamratten in den wenig bevölkerten 
europäischen und 'asiatischen Teilen UdSSR in freie 
Bahn ausgesetzt. Die eingeführten PelztieTe haben sich 
überall gut akklimatisiert und vermehrten sich stark. 
In vielen Orten zeigen sie sich bereits als ernste 
Schädlinge des Landes. In der neuen Veröffentlichung 
schreibt z. B. der bekannte russische Zoologe W. 
S k a 1! o n (,,über das Säugetierfauna des Kenlej-Aj­
mak der Mongolischen Volksrepubl1ik". Bull. d. 
Gesellsch. der Naturforscher in Moskau, Abt. Bio!. 
54 (3), Moskau 194-9, ;3-15) über seine Beobachtun­
gen folgendes. (S. 13) ,, ..... überall, .wo die Bisam­
ratte sich stark vermehrt hat, hört man ernste Klagen 
der Fischer über Fischraub und Verarmung von 
Fischereigewässern. Die Klagen hörte ich bere;ts 1934, 
als ich die von Bisamratten geblendeten und totge­
bissenen Karauschen aus einem See am Oberlauf des 
lenaflusses untersuchte. Es wurde dabei festgestellt, 
daß die Fische in die Röhre der Bisamrattenburgen 
gelangten und dort vom Nager aus Selbstschutz ge­
tötet wurden ... Seitdem habe ich in verschiedenen 
Teilen Sibiriens eine große Anzahl von Mägen, Bur­
gen, Vorräten und Futterstellen der Bisamratte unter­
sucht, sowie die Tiere im Freien beobachtet und kam 
zu dem Schluß, daß die durch die Bisamratte den 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

Resolution des Ausschusses Pflanzensc-hutz ·der DLG 
in der Sitzung vom 27. Juni 1949 in Leipzig. 

Aut Grund einer Ermächtigung der Amerikanischen 
Militärregierung vom 25.4.1949 hat der Westmagistrat 
die Biologische Zentralanstalt für Land- und Forst­
wirtschaft mit ihren sämtlichen in ßerlin-Dahlem ge-

Daß auch die Maßnahmen der Pflanzenhygiene 
anbau- und nutzungstechnischer Art im Ferdfutter­
bau der k1eeartigen Pflanz.en einer wesentlich stär­
keren Anwendung und Ausschöpfu·ng seitens der 
bäuerlichen Praxis, eine Vertiefung seitens der 
Wissenschaft bedürfen, sei nur am Rande vermerkt, 
denn ihre Behandlung im einzelnen würde den Rah­
men dieses Referates weit überspannen. Es besteht 
aber kein Zweifel', daß trotz aller offene·n Fragen 
schon unsere heutigen Kenntnisse von den Möglich­
keiten des Pf:'anzenschutzes bei kle,eartigen Futter­
pftanzen wesentlich dazu beitragen· können, diesen 
wichtigen Teil' der landwirtschaftlichen Produktion 
zu sichern und zu steigern. _Dazu gehört auch nieht 
zuletzt eine Aktiüerung der einschlägigen Auf­
kfärung durch alle bäuerlichen Organisation.ein, um 
auch die letzte Siedlung für einen fortschrittlichen 
Futterbau, der ohne Pflanzenschutz undenkbar ist, 
zu .erfassen und anzuspornen, und Planung und An� 
bau in die richtigen \Vege zu lenken. 

Fischen unmittelbar verursachten Schäden unbedeutend 
sind. Aber es kam dabei noch etwas anderes zum 
Vorschein. Nämlich bei der Massenvermehrung der 
Bisamratte, die überall, wo der Fang unbedeutend 
ist, und das trifft für die Mehrzahl der von Nagern 
in Sibirien besiedelten Gewässer zu, verbrauchte sie 
schnell ihre natürlichen Futtervorräte. Dabei werden 
die grünen Teile der Wasserpflanzen vollständig ab­
genagt, ihre Wurzeln ausgerissen und die ganze 
Wasservegetation dadurch erheblich. geschädigt. Es 
kommt vor, daß die einzelnen Gewässer ihre ganze 
Wasserflora einbüßten. Als Folge treten ungünstige 
Lt:bensbedingungen für die wirbellosen Tiere und 
auch für Fische ein. Die von Fischern richtig beob­
achtete Verminderung der Fischfänge in den einzeln 
von Bisamratten besiedelten Gewässern ist auf die 
geschilderte Tatsache zurückzuführen. Durch die Ver­
nichtung von Wasserpflanzen schädigt die Bisamratte 
nicht nur den Fischen. Auch der Elch, .dessen Existenz 
von dem Vorhandensein der bestimmten „Futterge­
wässer" abhängig ist, wird stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Bei der Verwüstung von diesen im Urwald 
verborgen liegenden „Elchteichen", in welchen sich 
die Bisamratte unbehindert fortpflanzen kann, be­
drohen die Nager d'esen Urwaldriesen durch die Ge­
fährdung seines Daseins während der für sie kritischen 
Jahreszeiten." 

Es wäre von allgemeinem Interesse zu wissen, 
welche radikalen Maßnahmen zur Bekämpfung und 
Ausrottung der eingeführten Bisamratte in den für 
Menschen schwer zugänglichen Urwaldgebieten die 
Behörden der UdSSR unternehmen werden, um den 
Fischbestand und das Elchwild vor den eingeführten 
Pelztieren zu schützen. M .. Klemm. 

legenen Liegenschaften, Mobiliar und Inventar be­
schlagnahmt und das Hauptgebäude der Medizinischen 
Fakultät der Freien Universität zur Verfügung gestellt. 
Hierdurch ist die Fortführung der Forschungsarbeiten 
aufs schwerste gefährdet und die Mutteranstalt von 
ihren Zweigstellen in der Ostzone getrennt. 
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Als angewandte biologische Forschungsanstalt für 
Landwirtschaft ist die Biologische Zentralanstalt an 
die Versuchsmöglichkeiten in der Ostzone gebunden. 

Die im Ausschuß Pflanzenschutz der DLO versam­
melten Vertreter von Praxis und Wissenschaft sehen 
in dieser Entwicklung eine in ihrem Umfange gar 
nicht abzusehende Gefahr für die Fortführung der 

praktisch bedeutungsvollen Arbeit der Biologischen· 

\ 

Im Juli 1949 fand iri der Biologischen Zentrafanstalt 
in Berlin-Dahlem nach einem einführenden Referat 
von Herrn Heynowski vom Kuratorium für Technik 
in der Landwirtschaft bei der Deutschen Wirtschafts­
kommission eine V or f ü h r u n g d e s O e b r. W 1 n -
k eisträt e r sch e n  WSW-Motor-O e b läse-

Schulungskurse im Pflanzenschutz, Der Magistrat 
von Groß-Berlin, Hauptamt für Grünplanung und 
Gartenbau, veranstaltete im August und September 
,e:ne Schulung im Pflanzenschutz, an der Vertreter 
der landwirtschaftlichen Abteilungen der Ernäh­
rungsämter, Techn;>ker der Bezirksgartenämter und 
Bez:rksv·erbandsleiter teilnahmen. Der Kursus fand 
im Neuen Stadthaus, Parochialstr., statt. über n,eu­
:i,e:tliche Schädlingsbekämpfung referierte Prof. Dr. 
Tomaszewski (Biolog'.sche Zentralanstalt, Berlin W 8}, 
über Schädlinge und Krankheiten der landwirt­
schaftlich·en Kulturpflanzen Prof. Dr. Hey (BZA, 
Berlin W 8}, über Krankheiten und Sc'hädlinge des 
Gemüsebaues und der gärtnerischen Kulturpflanzen 
Dr. Klinkowski (BZA, Aschersleben}. Das Referat· 
über Schädlinge und Krankheiten im Obstbau hatte 
der Le:ter des P.flanzenschutzamtes Potsdam, Dr. 
Schmidt, übernommen. T. 

Der Ausbau des Pilanzenschubies 
in der sowjetischen Besatzungszone. 

Die Intensivierung d-es praktischen Pflanzen­
schutzes in der sowjetischen Besatzungszone, in­
sonderhe;t der Kartoffelkäfer-Abwehr machte ent­
sprechend dem Befehl der SMA Nr. 35 -eine starke 
Ver111ehrung der Pflanzenschutztechniker notwendig. 
Nach dem derzeitigen Stande beträgt die Zahl der 
Technik-er 
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Zentralanstalt, eine Aufgabe, die nur in engem Zu­
sammenwirken von Wissenschaft und Praxis erfüllt 
werden kann. Sie bitten daher die DLO, sich mit ihrer 
ganzen Kraft dafür einzusetzen, daß die zentrale Stel­
lung der Biologischen Zentralanstalt für ganz Deutsch­
land erhalten bleibt und Ostdeutschland nicht aus der 
gemeinsamen Zielsetzung der Pflanzenschutzforschung 
ausgeschlossen bleibt. 

Sp r i t z  s täu b e  r s statt, zu der zahlreiche Vertreter 
von Wissenschaft und Praxis aus den Ost- und West­
sektoren zusammengekommen waren. Das vorstehen­
de Bild zeigt,· daß bei gutem Willen eine Zusammen­
arbt:it von Ost und West auch in Berlin möglich ist 

in Mecklenburg 90, 
in Brandenburg 90, 
in Sachsen-Anhalt 104, 

in Sachsen 105, 

in Thüringen 93. 

In Berlin nehmen die Gartenbautechniker der 
Bez;rks.gartenbauämter di,e Funktion der Pflanzen­
schutztechniker wahr. 

Die Anzahl der für die Bekä '.npfung des Kar­
toff.elkäfers organisierten fl1egenden Kolonnen ·be­
trägt 

in Mecklenburg 79, 
in Brandenburg 105, 

in Sachsen-Anhalt 182, 

in Sachsen 

in Thüringen 

90, 

94. 

Lehranstalt für Pflanzenschutz. 

Durch di,e 1. Durchführungsbestimmung zum Be­
schluß über Förderungsmittel für di,e Ausbildung 
landwirtschaftlicher Fachkräfte vom 1. 9. 49, Zentral­
verordnungsblatt Teil I (Amtliches Organ der Deut­
schen Wirtsc!haftskommission und ihrer Hauptver­
w�ltungen sow�e der Deutsdhen V,erwaltungen für 



Inneres, Justiz und Volksbildung) vom 1. 10. 49, 1 d, 
wird der Landesreg]eruug Sachsen-Anhalt die Er­
richtung einer Sch:ule für das Pflanzengesundheits­
wesen übertragen. Diese Lehranstalt hat die Auf­
gabe, Fachkräfte für den Pflanzenschutz her�nzu­
bilden. Die Schule ist ganzjährig und mit einem 
Internat verbunden. Der Schulbesuch umfaßt 40 
Schulwochen mit 36 vVochenstunden und schli,eßt 
mit ,einer Prüfung ab. 

Die besonders Befähigten können ' anschteßend 
eine l'a.ndwi'rtschaftHche Schule und dann die 
Universität besuchen. D1e .Anzahl der Schüler in 

Pflanzenschut,-Meldedienst 

jeder Schule beträgt 40. Jedes Land entsendet acht 
Teilnehmer, Uei der Auswahl der Schüler ist 
darauf zu achten, daß mindestens •eine 5jährige 
Tätigkeit oder d1e Gehilfenprüfung in de'l' Land-
wirtschaft nachgew]esen wird. 

Die Ausbildung' erfolgt nach Lehrplänen, die von 
der Hauptverwaltung Volksbildung in Zusammen­
arbe:t mit der Deutschen Wirtschaftskommission 
Hauptabteilung Fachschulen und der Hauptver­
waltung Land- und Forstwirtschaft herausgegeben 
werden. Im November 1949 soll mit dem Unterricht 
begonnen werden, 

Krankheiten und Besdtädigungen an Kullurpilanzen in der sowjelisdt besel}ten Zone 

in den Monaten Juni und Juli 1949. 1} 
\Vitterung. Der J u n i  war reich an Niederschlägen, 
d:e in der gesamten Ostzone 120 bis 1600,'o der 
normaien Menge betrugen. Die Temperaturen 
lagen mit - 1,5° bis - 2,6° unter dem langjährigen 
·Durchschnitt. Mitte des J'vfonats trat ein starker
Temperaturrückgang ein, der stellenweise unter
Null Grad sank und Frostschäden, besonders in
Thüringen, v,erursachte. Der ,J u 1 i war zu
trocken (25 bis 60 o;o der normalen Niederschlags­
menge} und zu kühl. Nur vom 10. bis 15. und in
den letzten Tagen des Monats wurden sommer­
liche Temperaturen gemessen.

Hederich und Ackersenf waren in Mecklenburg
auch im Juni allgemein verbreitet und stellenweise
stark

Maulwurfsi?rille verursachte in Brandenburg und
Sachsen vielfach stärkeve Schäden.

Drahtwürmer traten verbreitet stark auf in
Sachsen, wo besonders Hafer, Flachs und Rüben
befallen wurden.

Ene;erlin�e waren in Sachsen m�hrfach stark
schädigend.

Erdflohauftreten war verbreitet in Mecklenburg,
in Brandenhur.g und S�chsen, besonders an Ge­
müse und Kohlpflanzen.

Blattläuse. Im gesamten Berichtsbezirk wurde im
Juni ein außerordentlich starkes AuHreten beob­
acl1t,et. Befallen wurden alle Gemüsearten, Hack­
früchte und Obst. Im Juli ließ der Befall im
allgeme'·nen nach.

Speriinge traten im Mecklenburg und Sachsen
verbre:tet aut

Feldmäuse schädigten vielfach in Sachsen. In
den anderen Ländern wurde nur stellenweise ein
stärkeres Auftreten beobachtet.

SchwarzwiJd. Meldungen über stärkere Schäden
gingen aus allen Gebieten laufend ein.

Rost an Hafer und Brarunrost wurden in Sachsen
mehrfach stark festgestellt, an Getreide (o. n. A.)
in Mecklenburg häufig beobachtet.

Flugbrand der Gerste und des Hafers wui·de
stellenweise stärker aus Sachsen gemeldet.

Schwarzbeini.gkeit der Kartoffel t�at in Branden­
burg verbreitet, jedoch nur vereinzelt stärker auf,
in Sachsen war die Krankheit stellenweise stark.

1) Meldungen aus Sachsen-Anhalt und Thür11gen
sind nicht ein,gegangen. 

Krautfäule der Kartoffel war in l\tfocklenburg 
v,erbr.eitet und in Sachs·en mehrfach stark. 

Abbau- (Virus) Krankheiten waren im gesamten 
<Berichtsbezirk stark verbreitet und verursachten 
stellenweise Ausfälle. 

,vurzelbrami. der Rüben trat in Brandenburg und 
Sachsen· verbreitet und stellenweise stark auf. 

Rübenfli�gen. Das Auftreten in Brandenburg und 
Sachsen war verbreitet, jedoc!h wurde nur verein­
zelt stärkerer Befall beobachtet. 

Rühsenb1attwespe war v,erbre'tet in Mecklenburg 
an Senf und in Sachsen an Senf und Raps; in
Sachsen wurde auch mehrfach ein stärkeres Auf• 
treten festgestellt. 

Kohlhernie trat häufig in Brandenburg und 
Sachs,en auf. 

Brcnnfleckenkrankheit der ßolme. Ein verbrei­
tetes und stellenweise starkes Auftreten wurde in 
Sachsen beobachtet. 

Erbsenwickler trat in Sachsen-Anhalt stellenweise 
stark auf. 

Kohlweißling. Der Flug der �weiten Generation 
war allgemein sehr stark, jedoch traten die Raupen 
nur in einigen örtlich begrenzten Fällen stark auf. 

Möhrenfliege schädigte in Brandenburg und 
Sachsen. Mehrfach mußte di-e bestellte Fläche um­
gebrochen werden. 

Kohlfliegen traten in Mecklenburg, Brandenburg 
und Sachsen verbreitet und häufig stark schädi­
gend auf. 

Koh1schotenrüßle1· verursache in Mecklenburg 
an Raps stellenweise starke Schäden. 

KohlgaJlenrüßler wurde in 'Sachsen vielfach be­
obachtet, stellenw,eise (Kr. Leipzig, Döbeln, Dresden) 
war der Befall stark. 

Schori an Kernobst sowie Monilia an Kern- und 
Ste:nobst waren im ganzen Beobachtungsgebiet ver­
breitet; häufig wurde s•ehr starker Befall gemeldet. 

Amerikanischer Stachelbeermehltau trat in Bra�­
denburg s·ehr stark auf. 

Becherrost an Stachelbeeren wurde häufig in 
Meck1enburg beobachtet. 

Apfelgespinstmottc trat verbreitet stark in Sachsen 
auf. 

Apfelwickler. Der Befall war allgemein häufig 
und verursachte mehrfach starken Ausfall. 
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Pflaumensägewespen traten in Mecklenburg, Bran­
denburg und Sachsen häufig stark auf. 

Blutlaus. Das Auftreten wurde im Vergleich zu 
früheren Jahren besonders häufig beobachtet. · 

Stachelbeerblattwespen traten in Sachsen verbreitt 
stark auf. 

Starkes Auftreten von verschiedenen Schädig1mgen 
an Kulturpflanzen in Baden 1949. 

Die katastrophaie Trockenheit im Jahre 1949 
führte in der Oberrheinebene und im Bodenseegebiet 

Gesetze und Verordnungen 

Allgemeine und grundlegende 

Bestimmungen. 

V.e r e i n i g t e s  W i r t s c h a f t s g e b i e t
(Amerikanische und britische Besatzungszone):

Gesetz zur Änderun<! des Gesetzes zum Schutze der 
landwirtsclhaftlichen Külturpf1a:1Zen.1) Vom 18. August 
1949. (Gesetzblatt der Verwaltung des Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes, Nr. 30 vom 25. August 1949, 
S. 257). - Bekanntmachung_ der neuen Fassung des
Gesetzes zum Schutze der landwirtschaftlichen Kul­
turpflanzen vom 27. August 1949. (Ebenda, Nr. 34
vom 6. September 1949, S. 308).

Nach dem ;,Gesetz zum Schutze der landwirtschaft­
lichen Kulturpflanzen" kann der Direktor aer Verwal­
tung für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten alle 
die zur Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen 
im Inland - und damit auch zur Verhütung der Ver­
schleppung aus dem Ausland - notwendigen Maßnah­
men anordnen bzw. seine Befugnisse auf die Obersten 
'Landesbehörden. übertragen. Er ist ferner in der Lage, 
die Einfuhr von befallenen oder befallsverdächtigen 
Pflanzen oder Pflan.zenerzeugnissen sowie von Gegen­
ständen, die als Träger der Krankheiten und Schäd­
linge in Frage kommen, zu verbieten oder nur unter Be­
dingungen und Auflagen oder über bestimmte Zollstel­
len zuzulassen. D:e Untersuchung oder Entseuchung 
der einzuführenden Pflanzen oder Nahrungsmittel wird 
dabei durch die Pflanzenschutzämter der Länder vor­
genommen, ebenso wie es deren Aufgabe ist, die 
'Landwirtschaft bei der Bekämpfung von Krankheiten 
und Schädlingen zu beraten. Die Erforschung obliegt 
dagegen der Biologischen Zentralanstalt in Zusammen­
arbeit mit den wissenschaftlichen Einrichtungen der 
l.änder.

Gewerbsmääige Schädlingsbekämpfung. 

B ri t i sch·e B e s a t z u n g s zone: 
La nd Sch l e swi g-H o lst e i n : 

Anerkannte Verkaufsstellen für Pfla'lzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmi'.tel und anerkannte gewerb­
lich tH:ge Schädlingsbekä.mpfer im Pflanzen- und Vor­
·ratsschutz, in Landwirtschaft, Obst- und Gartenbau
für das Rechnungsjahr 1949. Bekanntmachung des
Ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten, Pflanzenschutzamt. III 48/46/5 Le vom 3. Juni
1949. (Amtlicher Anzeiger, Beilage zum Amtsblatt für
Schleswig-Holstein, Nr. 14 vom 18. Juni 1949, S. 33).
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zu einem außerordentlich starken Feldmausauftreten, 
wie es bisher in Baden noch nicht beobachtet wor­
den ist. Zur Bekämpfung WLtrden ca. 100 to Gift­
getreide ausgelegt. Am Leindotter tritt seit zwei 
Jahren immer stärker werdend Ceuthorrhpnchus
sprites Germ. auf und verursacht Ausfall bis 
zu 5QO/o. Das Auftreten scheint mehr oder we­
niger lokal zu sein und umfaßt die Kreise Müllheim, 
Fre:burg und Emmendingen. Von den übrigen vielen 
Schädlingen traten besonders katastrophal Kohl­
fliege und Kohlblattläuse auf. Im Obstbau war der 
Schorf so stark wie nur selten. Klemm. 

Dieses übersichtlich nach Kreisen geordnete Ver­
zeichnis tritt an die Stelle des unter dem 19. Mai 
1948 2) bekanntgegebenen. 

A m e ri k a n isch e B e s a t z u n g s z o n e :
la nd He s s e n: 

Autste1Iung der welterhin zulassungsbedürftigen Ge­
werbezwe'ge und Berufe. Bekanntmachung des Hes­
sischen Staatsministeriums - Minister für Wirtschaft 
und Verkehr - vom 5. Mai 1949. (Staatsanzeiger für 
das Land Hessen, Nr. 26 vom 25. Juni 1949, S. 243) 

1. Herstellung von oder Verkehr mit Giften, Rausch­
giften, Arzneimitteln, Drogen und pharmazeu­
tischen Erzeugnissen, ferner Apotheker und Apo­
theken.

4. Schädlingsbekämpfungsbetriebe (Menschen-, Tier­
und Pflanzenschutz), Desinfektoren, Gesundheitsauf­
seher, Leichenbeschauer und Bestattungsgewerbe. 

Ratten. 

B r i t i s c h·e B e s a t z u n g s z o n e : 
La n d  N i e d e r s ach s en: 

Rat•envertilgun{!sm:ttel. Bekanntmachung des Nie­
dersächsischen Ministers für Arbeit, Aufbau und Ge­
sundheit. Vom 10. Mai 1949 - IV 33 Nr. 25/2. 
(Amtsblatt für Niedersachsen, Nr. 12 vom 15. Juni 
1949, s. 203) 

Iri alphabetischer Reiherrfolge werden nach dem 
Stande vom 1. Mai 1949 bekanntgegeben: 

I. Präparate, die bei der allgemeinen Rattenvertil­
gung auch für die Selbstauslegung unter Beach­
tung der vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln zu-
gelassen sind,

II. Präparate, die bei der allgemeinen Rattenvertil­
gung nur von gewerblichen Schädlingsbekämpfern
benutzt werden dürfen.

Forstschädlinge, 
Fr a n z ö s isch·e B e s a t zun g s z o n e: 
L a n d  B a den: 

Bekämpfung des Borkenkäfers. Zweite 1.andesver­
ordnung vom 3. Mai 1949 (Badisches Gesetz- und 
Verordnungsblatt Nr. 18/19 vom 11. Mai 1949, S. 170) 



§ 1
Aut Ersuchen des Sonderbeauftragten für die Bor­

kenkäferbekämpfung haben die Landratsämter nach 
Anhörung der Arbeitsämter zugunsten und auf Kosten 
der beteiligten Waldbesitzer zur Durchführung der 
im § 3 der ersten Landesverordnung über die Be­
kämpfung des Borkenkä:ers vom 2. September 1948 
(GVBI. S. 110) 3) aufgezählten Aufgaben Einzelper­
sonen zu verpflichten. 

§ 2
Die Dienstverpflichtung ist durch eine Verfügung 

auszusprechen, die eine Angabe der zu leistenden Ar­
beit, ihrer Dauer, sowie einen Hinweis auf die dem 
Dienstverpflichteten zustehenden Rechtsmittel und auf 
die Strafbestimmungen nach § 2 des Landesgesetzes 
über die Borkenkäferbekämpfung vom 6. August 1948
zu enthalten hat. Eine Dienstverpflichtung auf eine 
längere Zeit als zwei Wochen darf nicht ausgespro­
chen werden. 

§ 3

§ 4

§ 5

Pflanzenschutzmittel. 

S o wj e t i s c h e  B e s a t z u n g s zo n e : 

Chlorathaltige Unkrautvertilgungsmittel. Schreiben 
der Deutschen Wirtschaftskommission Hauptverwal­
tung Land- und Forstwirtschaft, Berlin, den 1. Juli 
1941) IV /A-497-. 

Unter Bezugnahme auf die Anordnung, betr. Ver­
trieb von Pflanzenschutzmitteln vom 15. 12. 1948 -l') 
und die Ergänzung der hierzu erlassenen Ersten 
Durchführungsbestimmungen vom 30. 12. 1948 5) er­
gehen h:ermit folgende Weisungen: 
1. Chlorathaltige Mittel gegen Wurzelunkräuter auf

landwirtschaftlichen Nutzflächen dürfen ab sofort
bis aut Widerruf nur noch durch die ländlichen 
Genossenschaften vertrieben werden. Die Einschal­
tung des Facheinzelhandels bei dem Vertrieb dieser 
Präparate ist. mithin nicht statthaft.

2. über die Abgabe der unter Ziffer 1 genannten
Mittel ist dergestalt Buch zu führen, daß der Ver­
ble:b der Mittel jederzeit nachgewiesen werden kann. 
Das Abgabebuch ist mit fortlaufenden Seitenzahlen 
zu versehen und wie folgt einzurichten:

Lfd. 

Nr. 

1 

Tag 
der 
Ab-
9abe 

2 

oa�"'" f Em•"'• 

Woh-
Name Meng Name 

nung 
--------

3 4 5 6 

d. Abholenden 

N I 
Woh-ame �1 nung 

7 8 

""''1'""'"'"' 
Vorab- Namensunter. 
folyen. schritt des 

den Emptangers 

9 10 

Die Eintragungen müssen sofort nach Verabfolgung 
der Ware von dem Verabfolgenden selbst, und zwar 
immer in unmittelbarem. Anschluß an die nächst 
vorhergehende Eintragung ausgeführt werden. Das 
Abgabebuch ist bis zum Widerruf der Weisungen 
aufzubewahren. 

3. Die unter Ziffer 1. genannten Mittel dürfen nur an
solche Personen abgegeben werden, welche als
zuverlässig bekannt sind und die Mittel zur Ver­
nichtung von Unkräutern auf landwirtschaftlichen
Nutzflächen verwenden wollen.
An Personen unter 18 Jahren dürfen die unter Zif­
fer 1. genannten Mittel nicht ausgehändigt werden. 

4. Die Befolgung der unter Ziffer 1-3 ergangenen
Weisungen ist durch laufende Kontrollen zu ge­
währleisten.
Ich bitte um sofortige Bekanntgabe vorstehender

Weisungen an die Pflanzenschutzabteilungen der länd­
lichen Genossenschaften. Die Weisungen sind im Ein­
vernehmen mit der Deutschen Verwaltung des Innern 
erlassen, die nunmehr über die Landeskriminalpolizei­
abteilungen die Aufhebung der Beschlagnahme chlo­
rathaltiger Mittel gegen Wurzelunkräuter auf land­
wirtschaftlichen Nutzf1ächen verfügen wird. 

Auch die Beschl�gnahme des Mittels ,,Anforstan" 
zur Vernichtung von Unkräutern auf forstlichen Nutz­
flächen wird aufgehoben. Die Abgabe des Mittels 
durch das Herstelierwerk wird jedoch nur unmittelbar 
an Forstdienststellen erfolgen. 

Hinsichtlich der Aufhebung der Beschlagnahme, der 
weiteren Herstellung und des Vertriebs chlorathaltiger 
Mittel zur Vernichtung von Unkräutern auf Wegen 
una Plätzen ist zwischen der Deutschen Verwaltung 
des Innern und der Hauptverwaltung Chemie sowie 
Land- und Forstwirtschaft ebenfalls eine Regelung 
getroffen worden. Die für die künftige Herstellung 
und den Vertrieb dieser Mittel vorgesehenen Be­
stimmungen werden gesondert erlassen. 

Bri t i s che B e s atz u n g s z o ne: 
La n d  Sc h Je s w i g- H o  Ist e i n :  

Anerkannte Verkaufsstellen für Pflanzenschutz- und 
Scltädlingsbekämpfungsmilbl u:id anerkannte gewerb­
Iiclt tht:ge Schäd1ingsbekämpfer im Pflanzen- und Vor­
ratsschutz, in Landwirtschaft, Obst- und Gartenbau 
für das Recihnungsjahr 1949; Bekanntmachung des 
Mimsteriums· für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten, Pflanzenschutzamt. III 48/46/5 Le vom 3. Juni 
1941J. (Amtlicher Anzeiger, Beilage zum Amtsblatt für 
Schleswig-Holstein, Nr. 14 vom 18. Juni 1949, S. 33) 

Die Zusammenstellung vom 19. Mai 1948 6) ist durch 
die vorliegende Bekanntmachung überholt. 

Bienenschutz. 

Bri t i s c h e  B e s a tz u n g s z o ne : 
La nd N ordr h·ei n-W e s t f a l e n: 
R e g. - B e z. A r  n s b e r g 7) :

Schutz der Bienen gegen unsachgemäße Anwendung 
von Pflanzenschutzm;ttefn. Anordnung vom 7.6.1949. 

§ 1
(la) Zum Schutze der Bienen ist es verboten, blü­

hende Obstbäume und -sträucher sowie andere blü­
hende· gärtnerische und landwirtschaftliche Kultur� 
pflanzen mit insektentötenden Pflanzens,chutzmitteln 
zu behandeln. · 

(lb) Die Bekämpfung von Unkräutern ist während 
der Blüte derselben mit Mitteln, die gleichzeitig in­
sektentötend wirken, verboten. 
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(2) Besteht in Ausnahmefällen die Notwendigkeit
zur Behandlung von Kulturpflanzen oder Unkräutern 
während der Blüte mit insektentötenden Pflanzen­
schutzmitteln, so muß diese Maßnahme in sachge­
mäßer Weise durchgeführt werden. Die Eigentümer 
der in einem Umkreis von 2 km befindlichen Bienen­
stöcke sind mindestens 24 Stunden vorher von der 
Durchführung der Behandlung zu verständigen. 

(3) Die Ausführungsbestimmungen zu dieser An­
ordnung enthalten d;e notwendigen Erläuterungen 
zu vorstehenden Bestimmungen. 

§ 2

Obstbäume und -sträucher sowie andere gärtnerische 
und landwirtschaftliche Kulturpflanzen, die in einem 
Abstand bis zu 30 m von Bienenständen und Bienen­
tränken stehen, dürfen auch vor und nach der Blüte 
nur außerhalb der Hauptflugzeit nach rechtzeitiger 
Verständigung der Eigentümer benachbarter Bienen­
stöcke mit insektentötenden Pflanzenschutzmitteln be­
handelt werden. 

§ 3
Die Bestimmungen des § 1 gelten nicht für die Be­

handlung von Reben und Kartoffeln sowie für die 
mit Zustimmung des Ministers für Ernährung, Land­
wirtschaft und forsten durchgeführten wissenschaft­
lichen Forschungen und Versuche. 

§ 4

W eitere Ausnahmen als in den § 1 Ziffer 2 und § 3 
zugelassenen, die sich aus den besonderen Notstän­
den ergeben, können von dem zuständigen Pflanzen­
schutzamt in Bonn bzw. Münster nach Anhörung des 
zuständigen Landesverbandes der Imker zugelassen 
werden. 

§ 5
(Strafbestimmungen) 

§ 6
(Inkrafttreten) 

Ausfü1:Jru,gsbestimmungen zur Verordng. zum Schutze 
der S:enen gegen unsacthgemäße Anwendung von 
Pf:anzensohutzmJtteln. Vom 7. Juni 1949. 

Auf Grund des § 1 meiner Verordnung zum Schutze 
der Bienen gegen unsachgemäße Anwendung von 
Pflanzenschutzm,tteln vom 7. 6. 49 S) werden hiermit 
nachstehende Ausführungsbestimmungen erl�ssen: 

Zu § 1 (la) 

Unter „zu behandeln" werden alle Verfahren ver­
standen, die zur Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädlingen an Kulturpflanzen und zur Vernichtung 
von Unkräutern Verwendung finden. Am gebräuch­
lichsten ist das Spritzen und Stäuben; es kann aber 
auch ein Vernebeln oder Verschwelen von Pflanzen­
schutzmitteln in frage kommen. 

Zu § 1 (2) 
a) Unter ,,sachgemäß" durchzuführen . wird die An­

wendung von Mitteln und Verfahren verstanden, die 
nach Konzentration und Aufwandmenge sowie· nach 
Art und Ze:t ihres Einsatzes üblich. sind und vom 
amtl. Pflanzenschutzdienst empfohlen werden. 

Etwaige Reste von Spritz- und Stäubemittel sind 
so zu beseitigen, daß sie für die Bienen nicht er­
reichbar sind. 
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b) Als Pflanzen, bei denen· in Ausnahmefällen eine
Behandlung auch während der Blüte in frage kommt, 
sind zu nennen: 

Obstbäume in Mischbeständen. Bei dem engen 
Stand vieler Obstanlagen ist auch bei vorsichtiger 
Durchführung der Maßnahmen nicht zu vermeiden, 
daß blühende Obstbäume getroffen werden; 

Himbeeren bei. starker Schädigung der Knospen und 
Blüten durch Himbeerkäfer; 

Spargel bei starker Oberhandnahme des Spargel­
käfers; 

Senf bei plötzlich�m starken Auftreten der Kohl­
blattwespen und der Blattläuse; 

Kümmel gegen die Kümmelmotte; 

ferner Bohnen, Samenträger von Kohl- und Rüben­
arten, von Rettich und gfütnerischen Zierpflanzen. 

f r a n  z ö s i s Q h e B e s a t z ung s z o n.e:
La n d  B a d en: 

Schutz der B'enen. Landesverordnung vom 17. Mai 
1949. (Badische3 Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. 27 
vom 16. Juli 194'9, S. 254) 

Zum Schutze der Bienen wird auf Grund des § 2 
des Gesetzes zum Schutze der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen vom 5. März 1937 (RGBI. 1 S. 271) 
folgendes verordnet: 

§ 1

(1) Zum Schutze der B:enen ist es verboten, blü­
hende Obstbäume und -sträucher sowie andere blü­
hende landwirtschaft:iche, einschließlich gärtnerische 
Kulturpflanzen mit insektentötenden Pflanzenschutz­
mitteln zu behandeln. 

(2) Besteht in Ausnahmefällen die Notwendigkeit
zur Behandlung mit insektentötenden Pflanzenschutz­
mitteln, so darf die Maßnahme nur außerhalb der 
Hauptflugzeit der Bienen durchgeführt werden. 

(3) Muß darüber hinaus eine Behandlung während
der Hauptflugzeit der Bienen vorgenommen werden, 
so sind die Eigentümer der in einem Umkreis von 
2 km befindlichen Bienenstöcke mindestens 24 Stun­
den vorher von der Durchführung der Behandlung zu 
verständigen. 

(4) Die Anwendung von arsenhaltigen Mitteln ist
bei Obstbäumen kurz vor und während der Blüte der 
zu behandelnden Bäume verboten. 

§ 2
(1) Vor Anwendung insektentötender Pflanzen­

schutzmittel müssen blühende Unkräuter aus Feld­
beständen oder unter Obstbäumen und -sträuchern 
entfernt werden. 

(2) · Besteht in Ausnahmefällen die Notwendigkeit
der Behandlung von Feldbeständen mit blühenden 
Unkräutern oder von Obstbäumen und -sträuchern 
mit darunter stehenden blühenden Unkräutern, so 
gelten die Bestimmungen des § 1 Absatz (2) bis (4) 
sinngemäß. 

§ 3
Obstbäume und -sträucher sowie andere landwirt­

schaftliche und gärtnerische Kulturpflanzen, die in 
einem Abstand von bis zu 30 m von Bienenständen 
mit Bienentränken stehen, dürfen auch vor und nach 
der Blüte nur außerhalb der Hauptf!Ul,!Zeit nach recht-
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zeitiger Verständigung der Eigentümer der benach­
barten Bienenstöcke mit insektentötenden Pflanzen­
schutzmitteln behandelt werden. 

§ 4

Die Bestimmungen des § 1 gelten nicht für die 
Behandlung von Reben, Kartoffeln und Hopfen sowie 
für d:e mit Zustimmung des Badischen Ministeriums 
der Landwirtschaft und Ernährung durchgeführten 
wissenschaftlichen Forschungen und Versuche. 

§ 5
Wer den Vorschriften dieser Ver_ordnung zuwider­

handelt ist nach § 13 des Gesetzes zum Schutze der 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen strafbar. 

§ 6

(1) Das Badische Ministerium der Landwirtschaft
und Ernährung erläßt die zum Vollzug dieser Ver­
ordnung erforderlichen Vorschriften. 

(2) und (3) (Inkrafttreten)

Jagd. 

A m  e r i k a n  i s c h e B -e ·s a t z  u n g s z o n e : 
La nd Hes sen: 

Bekämpfung des Schwarzwildes. Gesetz vom 16. Fe­
bruar 1949. (Gesetz- und Verordnungsblatt für das 
'Land Hessen, Nr. 3/1949) 

§ 1

Den Angehörigen der Forstpolizei steht auf dem 
ganzen Gebiet des Landes Hessen das Recht zu, 
dem Schwarzwild nachzujagen, es zu fangen oder zu 
erlegen. Das Aneignungsrecht des Jagdberechtigten 
wird hierdurch nicht berührt. 

§ 2

Die Forstpolizei besteht aus allen vom Minister 
für Landwirtschaft, Ernährung und forsten bestellten 
und vom lande Hessen für Dienste als hauptamtliche 
Forstpolizeibeamte besoldeten Personen. 

Aus der Literatur 

Steinig er, F. u. Kr e u 1, H., Taschenbuch'. der Schäd­
lingsbekämpfungsmittel für Schädlingsbekämpfar u. 
Drogisten. Husum 1948. 272 S., 38 Abbildungen. 
DM 14,60. Auslieferung d. Ernst Bertram, Mild­
stedt üb. Husum. Bearbeitet im Auftrage der Ver­
einigten Landesverbände der Schädlingsbekämpfer 
der Westzonen und des Verbandes Deutscher Dro­
gisten (Abteilung Schädlingsbekämpfung und Pflan­
zenschutz). 

Die Verfasser haben sich der mühsamen Aufgabe 
unterzogen, mit dem vorliegenden Taschenbuch einen 
Wegweiser zu schaffen durch die fülle der neuen 
Schädlingsbekämpfungsmittel der Nachkriegszeit. Wie 
in der Einleitung bekanntg-e�eben wird, sind sie da-

§ 3
(Erlaß von Durchführungsvorschriften) 

§ 4
(Inkrafttreten) 

Sämereien und Saatgut. 

S o wje t i s c h e  B e s a t z u n g s z o n e: 

In der sowjetischen Besatzungszone zugelassene 
Sorten von Kulturpflanzen. Erste Durchführungsbe­
stimmung zur Anordnung vom 8. 12. 1948 9) vom 
4. Januar 1949. Zentralverordnungsblatt Teil I, Nr. 52
vom 22. Juni 1949, S. 458)

Von den in der Sortenliste nicht aufgeführten Arten 
landwirtschaftlich und gartenbaulich genutzter Kul­
turpflanzen dürfen alle bestehenden Sorten im Handel 
geführt werden. 

Aus dem Ausland mit Genehmigung der Hauptver­
waltungen Land- und Forstwirtschaft sowie Inter­
zonen- und Außenhandel eingeführte Sorten land­
wirtschaftlich und gartenbaulich genutzter Arten von 
Kulturpflanzen dürfen in den Handel gebracht werden, 
auch wenn sie nicht in der Sortenliste enthalten sind. 
Der Nachbau dieser Sorten wird bis auf Widerruf 
gestattet. 

1) Amt!. Pfl.�Best. Bd. IX, Nr. 3, S. 63 - ROBI. I
Nr. 29 vom 8. 3. 1937, S. 271.

2) Nachr.-BI., Neue folge, Heft 5-6, Mai-Juni 1948,
s. 86.

3) Nachr.-BI., Neue folge, Heft"l0-11, Oktober-No­
vember 1948, S. 198.

4) Nachr.-BI., N�ue Folge, Heft 12, Dezember 1948,
s. 223.

6) Ebenda.
6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 5-6, Mai-Juni 1948,

s. 88.
7) Gleichlautende Verordnungen wurden erlassen:

für den Reg.-Bez. Detmold am 16. Juni 1949,
für den Reg.-Bez. Münster am 8. Juni 1949.

S) s, vorstehend.
9) Nachr.-Bl., Neue folge, Heft 1-2, Januar-Februar

1949, s. 34.

bei von einer Reihe namhafter. Fachleute der Schäd­
lingsmittelforschung und der einschlägigen Industrie 
beratend unterstützt worden. Auf sehr viele fragen 
der Praxis gibt das Buch klare Antworten, da alle 
Gebiete der Schädlingsbekämpfung erfaßt sind. Durch 
tlie Umwälzungen der Kriegszeit, durch Entdeckung 
neuartiger organischer, hochwirksamer Bekämpfungs­
mH tel, durch Gründung vieler neuer, derartige Präpa­
rate herstellender Firmen sind die älteren Zusammen­
stellungen ähnlicher Art so gut wie unbrauchbar 
geworden. Das Verzeichnis der Hersteller-firmen -
es sind rund 550 genannt - umfaßt 12 Seiten, es ist 
dem Spezialverzeichnis der Mittel vorangestellt wor­
den. In der Einleitung (7 Seiten) wird der Zweck des 
Buches, vornehmlich den praktischen Bedürfnissen zu 
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genügen, dargelegt. Ferner werden die Stichworte 
erörtert, d:e bei der Zusammenstellung in erster Linie 
berücksichtigt wurden, wie: praktische Brauchbarkeit, 
Rezeptierfreiheit, Markenartikel, Anerkennung, System 
der Prüfung, Preisfragen usw. - Das Verzeichnis 
(242 Seiten) nennt etwa 200J Mittel, die jetzt im 
Handel sind. über fallen, Geräte und Spezialverfah­
ren sind bebilderte Abschnitte (39 Abb.) eingefügt, 
was nur zu begrüßen ist. Die für den Drogenhandel 
in erster Liqie geeigneten Präparate sind durch ein 
„D" hervorgehoben, womit der Drogistenschaft, durch 
deren Hände bekanntlich sehr viele Mittel gehen, 
besonders gedient ist. Das sorgfältig durchgeführte 
alphabetische Verzeichnis (24 S.) erleichtert die Be­
mitzung und das rasche Auffinden der gefragten 
Präparate und ihrer Erzeuger. Wo auch immer 
Schädlingsbekämpfung betrieben wird oder wo Schäd­
lingsmittel vertrieben werden, ist das S t e i n i g  e r­
K r  e u I sehe „Taschenbuch" ein guter Wegweiser. 

Diese Aufgabe . wird namentlich dadurch erfültt, 
daß den 90 verschiedenen Kapiteln spezielle Einleitun­
gen vorausgehen, welche über die Eigenart der Wirk­
stoffe und der diese enthaltenden· Präparate Auf­
schluß geben. So z .. B. Kap. 42, 0 b s t b a u m k a r .• 
b o I i n  e u m  : Die Einleitung weist auf die Ver­
wendungsmöglichkeit der Mittel- und Schweröle hin, 
und sie enthält Angaben über die ;,Normen" hierfür, 
wie sie von der Biologischen Reichsanstalt in Berlin­
Dahlem aufgestellt wurden. Kap. 76, K o h I f I i e -
g e n m i t t e 1 : Die mechanischen und chemischen Be­
kämpfungsmöglichkeiten und ihre Durchführung wer­
den kurz und treffend. erläutert. - Das Taschenbuch 
gehört · somit zu den wertvollen literarischen Hilfs­
mitteln des Pflanzenschutzes und der Schädlingsbe­
kämpfung, zumal es von fachkundiger und neutraler 
Stelle aus ins Leben gerufen wurde. H a s e. 

K ö h I er, E. Was ist Kartoffelabbau? Die Kartoffel­
wirtschaft 2, 225-226, 1949. 

Zusammenstellung der am virösen und nicht vi­
rösen Abbau beteiligten Ursachen. Erläuterung des 
nichtvirösen Abbaus durch Beispiele. Zwei Kom­
ponenten bestimmen im wesentlichen die Ertrags­
fähigkeit, die Viruskrankheiten und die Triebkraft, 
wobei die Triebkraftschwächung die untergeordnetere 
Rolle spielt. Verf. fordert, den alten Begriff Abbau 
aufzugeben, da heutzutage die verschiedenen Ur­
sachen des „Abbaus" klar auseinander zu halten 
sind und dementsprechend auch eindeutig bezeichnet 
werden können, die Verwendung des Wortes Abbau 
dagegen nur Verwirrung schaffe. K. He i n z<.". 

Ho f f e r b e  r t, W. Abbauproblem in Kartoffalbau u. 
-zucht. Die Kartoffelwirtschaft 2, 227-228, 1949.

Die auf Abbauresistenz gezüchteten Sorten werden 
von der zweiten Knollengeneration an in dreijähri­
gem Nachbau zwischen Reihen völlig viruskranker 
Kartoffeln gebaut. Bei den Neuzuchten schwankten 
die Anteile virusinfizierter Stauden zwischen 6 u.nd 
31 o;o, bei vergleichsweise angebauten zugelassenen 
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Sorten zwischen 32 und 870/0. Auch im Nachlassen 
der Erträge wurden erhebliche Unterschiede fest­
gestellt. Es wurde ein enger Zusammenhang zwi­
schen Blattlausverme'hrung und Virusbefall im näch­
sten Jahr festgestellt. Die Beschaffenheit der Epider­
mis und die Behaarung der Blätter sind von Einfluß 
auf den Blattlausbefall. Viruskranke Blätter wurden 
im Versuch stärker besiedelt als virusfreie. Auch die 
Düngung ist von gewissem Einfluß auf die Besied­
lungsstärke und die spätere Zunahme der Virosen. 

K. He i n z  e.

Ho f f e r b e r t, W. u. O r t h, H., Neu? Met'hoden 
zur Keimstimulierung bei Kartoffaln. Die Kartof­
felwirtschaft 2, 263, 1949. 

Für möglichst frühes Austreiben von Kartoffeln 
wird von den Verff. die Anwendung einer Mischung 
von Aethylenchlorhydrin (7 Teile), Aetliylenchlorid 
(3 Teile) und Tetrachlorkohlenstoff (1 Teil) vorge­
schlagen. Es werden je 1 Rauminhalt 0,5 ccm der 
Mischung auf Fließpapier getropft, die in geschlosse­
nen Kästen durch allmähliche Verdampfung auf die 
Kartoffeln 48 Stunden einwirken soll. Bei dem früher 
benutzten Aethylenchlorhydrintauchverfahren (60/oigc 
Lösung) störte die fäulnisbegünstigende Nebenwir-
kung des Tauchens. K. He i n z  e. 

D e n n  y, F. E., Synergistic effocts of three chemicals 
in the treatment of dormant potato tubars to hasten 
germination. Contrib. Boyce Thompson Inst. 14, 
1-14, 1947.

Wesentlich schneller keimen Kartoffeln im Herbst, 
wenn sie statt mit Aethy.lenchlorhydrin mit einem 
Gemisch von einem Teil Tetrachlorkohlenstoff, drei 
Teilen Aefhylendichlorid (Hofferbert und Orth be­
nutzen Aethylenchlorid) und sieben Teilen Aethylen­
chlorhydrin behandelt werden. Das Gemisch wird in 
einer Menge von 0,3 ccm je kg Kartoffeln angewendet. 

K. Hei n z  e.

M ü 11 e r, K. 0. und B e h r, Lothar, ,,Mechanism" 
ot Phytophthoraresist.ince of potatoes. Nature, Vol. 
163, pg. 498, March 2(i, 1949. 

Nach K. 0. Müller beruht die Phytophthoraresistenz 
auf der Anwesenheit eines Gens R, das aus der Wilct. 
kartoffel Solanum demissum stammt und in den Züch­
tungen von K. 0. Müller mit den wichtigsten Eigen­
schaften der Kultursorten kombiniert wurde. Dieses 
Gen R bewirkt, daß in den resistenten Sorten das 
befallene Gewebe sehr schnell .abstirbt, so daß keine 
Fruktifikation des Pilzes stattfinden kann und ein 
tieferes Eindringen der Hyphen durch Verände1 ung 
pes Wirtsgewebes unmöglich gemacht wird. Selbst 

. andere pathogene Mikroorganismen können auf diesem 
umgewandelten Wirtsgewebe nicht wachsen. Zwi­
schen resistenten und empfänglichen Sorten bestehen 
nur graduelle Unterschiede. Bei niederen Tempera-



turen ähnelt das Verhalten der empfänglichen Geno­
typen dem der resistenten, deren Reaktionsfähigkeit 
durch Temperaturunterschiede nicht verändert wird. 
- Die Verfasser entwickeln die Hypothese, daß
Narkotika die Reaktion der resistenten Sorten herab­
setzen können, wobei gleichzeitig also die Entwicklung
des Pilzes gefördert werden müßte. Versuche mit
3-50/oigen Wasser-Alkoholgemischen und Chloro•orm­
dämpfen bestätigen diese Annahme. Es läßt sich
also das Resistenzverhalten im wesentlichen als eine
aktive Reaktion der befallenen Zellen auffassen.

U s c h d r a w e i t. 

G a n t e, Th.,· Zum Filtft>runJJs,,ersuch mit ma'sbrand­
ha'tigem Futter. Zeitschrift für Acker- und Pflan­
zenbau, Bd. 91, Heft 1. 

Die Frage der Keimfähigkeit von Maisbrandsporen 
nach erfolgter Passage des Tiermagens ist auch durch 
die Fütterungsversuche bei Meerschweinchen noch 
nicht endgültig geklärt. Verf. zieht den Schluß, daß 
es unter diesen Umständen besser wäre, für die Ver­
suche Wiederkäuer und nach Möglichkeit Großvieh 
zu verwenden. Die Keimfähigkeit der Maisbrand­
sporen wird zwar durch die Magen-Darmpassage bei 
Meerschweinchen herabgesetzt (14,40/o gegen 40,50/o), 
aber nicht vollständig aufgehoben. S c h I. 

M. K I i n k o w s k i, Krankheiten und Schädlin�e an
Gemüse und Obst. 124 Seiten, 10 Tafeln. Verlag
Joachim Boehmer, Berlin 1949.

Nach einer kurzen Ubersicht über die wirtschaftliche
Bedeutung des Pflanzenschutzes in Obst- und Ge­
müsebau werden die einzelnen Krankheitserreger und 
Schädlinge nach den Wirtspflanzengruppen Kernob_st, 
Steinobst, Beerenobst, Blattgemüse, Wurzel- und 
Knollengemüse und Frucht- und Samengemüse dar­
gestellt. Ein Bestimmungsschlüssel, ein Pflanzenschutz­
mittelverzeichnis und ein umfangreiches Sachregister 
beschließen das Büchlein, das von den Reproduktionen 
der Eisbeinsehen Federzeichnungen wirkungsvoll er­
gänzt wird. Es muß den derzeitigen Schwierigkeiten 
der Drucklegung zur Last gelegt werden, wenn 
Kleinigkeiten an technischen Einzelheiten bei Erschei­
nen des Werkes bereits überholt sind. In Art und 
Aufmachung ist das Büchlein wie aus einem Guß und 
trotz seiner räumlichen Beschränkung eine fast lücken­
lose übersieht über die einschlägigen Pflanzenschutz­
probleme, die trotz wissenschaftlicher Genauigkeit der 
Darstellung von jedem interessierten Laien verstanden 
werden kann. Der Wunsch des Verfassers, aus Krei­
sen seiner Leser Kritik zu erfahren, wird daher kaum 
in Erfüllung gehen. He y - Berlin 

A. Ja k o b, Der Boden. Kurzes Lehrbuch der Boden­
kunde (2. Aufl.). 244 Seiten, 2 Abb. brosch. 6,50
DM, Geb. 10,- DM. Akademie-Verlag, Berlin 1949.

Das umfangreiche Gebiet· der Bodenkunde ist in
diesem Buch auf eine erstaunlich komprimierte Weise 

dargestellt. Bodenentstehung, Textur und Struktur 
der Böden mit allen wichtigen chemischen und physi­
kalischen Faktoren leiten über zum Nährstoff-, Was­
ser� und Energiehaushalt, zur Mikrobiologie, Boden­
einteilung, - kartierung und den Bodenuntersuchungs­
methoden. Die letzten Abschnitte· des Buches sind der 
praktischen Nutzanwendung der Bodenkunde, der Bo­
denbearbeitung und Düngung gewidmet. Ein kurzes 
Schrifttums- und Sachverzeichnis beschließen die Dar­
stellung, die bei der nächsten Auflage nach Möglich­
keit um einige weitere Abbildungen bereichert werden 
sollte. Die klare Sachlichkeit des Textes und das 
Freisein von allem unnötigen Ballast wird dem Buch 
bei Lehrern, lernenden und Ausgelernten viele Freunde 
schaffen. H e y - Berlin. 

S e  e l, H., Grundfrn�e'l. der che'1'1i�c'1e'l b-,,w. avioche­
mischen und der. b'o1o{!ische, Schä�l'ndsb�1<äm1>'un� 
in K. Salier, Kampf dem Hunger, Hippokrates Ver!. 
Marquardt u. Cie., Stuttgart 1949. 

,,Ungiftige Schädlingsbekämpfungsmittel'' gibt es 
nicht. man kann höchstens von eit1er ,.relativen Un­
schädlich1<eit" für andere Organismen sprechen. In 
Übereinstimmung mit eii:;enen Untersuchun_g-en wird 
auf Arliei'en von Riemschneider. Müh1ens, Domenios 
und Velbinger hingewiesen, wonach DDT keineswegs 
als für den Warmblüter unschädliches Insektizid an­
gesehen werden kann. Man wird sich daher in der 
chemischen Schädlingsbekämpfung immer mit einer 
relativen Unschädlichke'.t eines Bekämpfupgsmittels be­
gnügen müssen, da eine absolute Unschädlichkeit 
theoretisch wie praktisch unmöglich ist. Man sollte 
daher mit der Kennzeichnung von Mitteln als ,,un­
gefährlich" oder ,,unschädlich" vorsichtig sein. Ge­
fordert wird eine eingehende pharmakologische und 
toxikologische Prüfung aller Mittel v o r  ihrer amt­
lichen Anerkennung, speziell bei solchen, die für Flug­
zeugbestäubungen in Frage kommen, um durch_ vor­
herige Feststellung der toxischen bzw. indi'.ferenten 
Dosis resp. der „unschädlichen" und der „toxischen 
Breite" solcher Mittel ihre relative Unschädlichkeit 
bzw. Schädlichkeit für Pflanze, Tier und Mensch zu 
bestimmen. Auf Grund bekannter Relationen zwischen 
chemischer Konstitution und pharmakologischen bzw. 
toxikologischen Eigenschaften wird es verhältnismäßig 
leicht sein, nach der Gruppenzugehörigkeit der Mittel 
ihre mutmaßlichen toxischen Konstanten festzustellen. 
Verf. regt daher an der Biologischen Zent:-alanstalt die 
Errichtung einer toxikologischen Abteilung an, die 
sich mit ·'der Prüfung von Mitteln auf ihre toxischen 
Eigenschaften zu befassen hätte, umso mehr als das 
frühere „Reichsgesundheitsamt" nach dieser Richtung 
hin nicht genügend Interesse bewiesen hat. - Bei der 
biologischen Schädlingsbekämpfung faßt der Verf. 
den Begriff weiter als dies Sachtleben tut und möchte 
auch diejenigen vorbeugenden Maßnahmen einbezogen 
wissen, die vielfach unter den Begriff einer allge­
meinen Hygiene fallen und durch Änderung der orga­
nischen Umwelt geeignet sind, der Vermehrung der 
Schädlinge Einhalt zu gebieten. Abschließend wird 
kurz erörtert, welche Folgerungen aus einer plan­
mäßigen Bodenreform sich ti.ir den Massenwechsel der 
Schäd1inge ergeben. 

M. K I i n  k o w s k i - Aschersleben.
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Ja n v. Sind die (k,1+sc'1e'1 K„rt'lfhlemten au�rei­
chm-1? Agrarpolit's�he P�e�se-Korresrx>ndenz. 2. Jg., 
Nr. 3/4, s�:t,e 6 ff. 15. Juli 1949, Berlin-Dahlem 
und Wiesbaden. 
Janv weist auf d;e steti�e S�eiQ'erung der Hektarer­

trä�e hei K,uto•feln in Deutschland in den letzten 
50 fahren hln, d;e im Ge<sens:itz zu anderen Feld­
frürhtetJ hisher im'11er noch atJhä't. Wenn auch der 
Ein•lu ß extremer Witterun.Q'sverhälttJisse zum Teil er­
heb1iche SchwankungetJ in den Hektarerträgen au�löst 
(man ver!{leiche das �ekord;ahr 1948 mit 1917), so 
sind nach den Ermittlun�en des Verfassers, der als 
früherer lang;äh•iger, verdienstvoller Di•ektor der Kar­
toffelhau!{esellschaft wohl als maßgeblich angesehen 
werden kann, die Hektarerträge in der Periode 

1868/97 105,9 dz 
1898/1913 132,2 dz 
1925/37 153,2 dz 

angestiegen. Für die Zeit nach 1930 glaubt er, daß 
sie durchschnittlich bei 172,- dz/ha liegen. 

Dieses Er<Ye'1nis" - und d'ls ist eine erfreuliche 
A��rkennumr für das Wirke'l des Deu+schen Pflanzen­
schut7dietJst�s - ist in ers•er Linie dem tatkräffüren, 
von Ge1,eimrat Ap"el, <lern früheren Direktor der Bio­
locrisrhen Re;chsanstalt für La'ld- und Forstwirtschaft, 
geleiteten Pflanzenschut7d;enst zu verdanken, der den 
un7älilio;en K�rtoHelkrankhe·t�n und -schädlinge'l ener­
gisch 7U Leibe gin!{. Daß trotz des Sch'l.dens. den der 
Karto•felkäfer anrichten ka„n .. eine Ernte wie 1948 
erreicht werden konnte und es dem Kartoffelkäfer­
abwehrdienst ge1ungen ist rlen K<!rtof+elkäfer in Schach 
zu halten, ,,ist eine sicheriich beru�igende Tatsache". 

Schl. 

Ni e t  h a m  m er, A., ffe G<ttt•mg Penicrrum Unk.
Verlag Eugen Ulmer in Stuttgart/ z. Zt. Ludwigs­
burg, 1949. 123 Seiten mit 16 Abbildungen. 
Die Bedeutung, die die G1ttung Penicillium durch 

die Erfindun� des PetJkillin im Jahre 1929 gewonnen 
hat, veranlaßte d;e Verfasserin, der Pilzgattung Peni­
cillium eine umfassende Beschreibung zu widmen. 
Nach einem e;n1eitenden Teil über die Eigenschaften 
der einzelnen Vertreter der G:ittung Penicillin folgt 
eine systematische Zusammenstellung der umfang,­
reichen Gattung nach ihren mikroskopischen Merk­
malen, ihrem Habitusbild, Farbenspiel und physiolo­
�ischen Eigenschaften. Die Arbeit der bekannte� My­
kologin wird von der gesamten Fachwelt zweifellos 
mit großem Interesse aufgenommen werden. Bei der 
Literaturübersicht fehlt 1eider bei vielen der Titel 
der Arbeiten. S c  h 1. 

S c h m i d t, E. W., Die kranke Pflanze. Berlin 1949, 
Gartenverlag Kleinmachnow. 231 Seiten. Brosch. 
DM 11.-. 
Der anspruchslose Titel des Buches, da5-. der Ver­

fasser bescheiden ein Lesebuch nennt, gibt uns keine 
Vorstellung von seinem umfassenden Inhalt. Mit feu­
illetonistischer Gewandtheit geschrieben von der Hand 
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eines Fachmannes, von <lessen souveräner Beherr­
schung des Stoffes iedes Kapitel Zeui;rnis gillt. ist das 
Buch nicht nur unterhaltsam und lehrreich für den 
'Laien. sondern auch für den Fachmann eine Freude 
und AnreguTig-. D:is hohe Ziel, das E. W. Schmidt 
in seinem Vorwort der Wissenschaft steckt, ,.ihr 
WesensQUt auch so v�rständlich zu  vermitteln. daß 
es zum Volks';Ut werden k�nn", ist hier erreicht. Es 
kann vielen der Kollegen. deren Aufgabe es ist, den 
Gedanken des Pflanzenschutzes uTid seine Bedeutung 
für unsere Ernä'1rungswirtsch'lft in das Volk zu 
tragen. als Vorbild gelten. Wenn das Buch auch 
keine Gesamtschau der Geschichte der Phvtooatholo­
gie sein soll und sein kmTI. so gibt es doch in seinen 
ein,elnen Kapiteln anhand eirFe1ner markanter Bei­
soiele e;nen ausgezeichneten Einblick in d;e verschie­
denen Entwirkluni;rsplrnsen von Pflanzenschutz und 
Forschung. Ich bin überzeuqt. d:iß das Buch ausge­
zeichnet geeignet ist. den Ged'l.n ken des Pflanzen­
schutzes in we;te V()lkskreise hinein7utrni;ren und da­
mit eine Mission erfüllt. die in heutig-er Zeit gar nicht 
hor.h getJug zu werten ist. Hoffentlich wird es die 
Verfireitung finden, die ihm nach Form und Inhalt 
zukommt. S c h 1. 

Uh l,en hut h, P., Ma ur·e r, H., Marr, G., 
F i s c h e r, R., und S cho e nhe r r, K.: Kar­
toffelkäf"r-Fors„hun� und -llekämpfong. Freiburg 
i. Brg. 1948, 175 S. DM 10,-.
In der vorliegenden Arbeit, die sehr ausführlich

die Ergebnisse ·einer aroßen Zahl verschiedenster 
Versuche darstellt, sind die Probleme und Fr�en 
vielfach von ungewol-,nten C':resichtsnunkten her be­
leuchtet, da den Verfasse„n dai; Geb:et de<; Pflan­
zenschutzes fern,Pr lie.gt. So wi"d manr'l>P. befremd­
lich ersrheinende Versuchsanstellun� und A,,swer­
tung -erklärl'ch. Für die Pr11xis �PS Pflanz,nrs<"l,utz,es 
kann der Arbeit nur ein b�schrä,kt�r Wert bei­
gemessen werden, doch für theoretische ·Frage­
stellungen bietet sie manche Anrei.1;ungen und Daten. 
Intere„sant ist der Abschnitt über die Wirkung 
von DDT- und Hexa�'itteln auf die Mikroflora des 
Bodens, deren Schädigung durch diese Präparate 
in der Praxis wenig wahrscheinli'"!h ist. Hinrregen 
bringt das Kapitel über die vergleichende Mittel­
prüfung dem Fachmann keine neuen Tatsachen. 
Dj.e Organisation des Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes 
wird nicht erwähnt. Günther S c h m i d t. 

Kr e m  p, R., Pf111nzen'l<'hutzt,ecl111ik m,f alten und 
·n°u�n Wegen. Unter Mitwirkung von Heinz KnnZJe.
Serie ,,Agrarwissi>nschaft und Agrarpolitik", her­
aus.gegeben von M'n.-Dirigent F. W. Maier-Bode
u. Prof. Dr. H. N'ehaus. Heft 8, 92 S. 58 Abb.,
15 Tab. u. Diagramme. 9,60 DM-\Vest.

\Vie Maier-Bode in seinem Geleitwort ausführt, 
bringt die Schrift ein,e Zusammenfassun.e; von For­
schungsergebn:ssen auf d,em ('�biet der Grundlagen-· 
forschun� von Spritz- und Stäubetechnik Die Tech­
n:.k der PflanZJenschutzgeräte iiat mit der chemischen 
Techn:'k nicht Schritt .gehalten. Damit ist sicherlich 
in vielen Fällen ,ein Versagen an sich guter Pflanzen­
schutzmittel zu ,erklären. 



Der theoretische und technologische Teil behan­
delt im besonderen · di,e Vorgänge beim Spritzen, 
Stäuben und bei der V,erwendung von Aerosolen. 
Der zweite 'f,eil befaßt sich mit der Beschreibung 
von Bau und Wirkung alter und neuer Geräte. 
Charakteristische Vertr,eter der ein2ie1nen Geräte­
gruppen des In- und Auslandes werden besprochen. 
Manct11es in Deutschland weitverbreitete Gerät wird 
allerd.ngs v,ermißt. 

Das ,eingehende Studium des Büchleins, dessen 
hoher Preis allerdings. manchen von der Anschaf­
fung abschreofoen w1rd, wird a11en .Fadhgenossen
nicht nur einen erwünsch.ten Einblick geben, son­
dern auch zu manchen neuen Gedanken anregen. 

Schl. 

Zeitfragen des Pflanzenschutzes. Vier Vorträge 
über an.gewandte Biologie. Herausgegeben im Au1-
trage cies Vorstandes der Vereimgung für ange­
wandte Biologie von Prof. Dr. Karl ::>nell, Garkn­
verla,g G. m. b, H., Berlin-Kleinmachnow 1b49. t',1, 

Die auf der Mitgliederversammlung der Vereini-
gung für angewanctte Biologie am 20. 10. 194is ge­
haltenen Vorträge haben bei den Zunörern solchen 
Beiiall gefunden, daß allgemein der Wunsch nach 
e;.ner Veröff.enthchung bestand. Die Vorträg·e gehen 
·einen ausgezeichneten überblick über die Aufgaben
und Z.ele der heutigen angewandten Biologie und
können als program,natiscn für die neue Vereini­
gung für angewandte Biologie angesehen werden,
die im Anschmß an die Feier des llO. Geburtstages
des Altme�sters des deutschen Pflanzenschutzes,:
des allverehrten Geh. Rat Prof. Dr. Dr. h. c. Otto
Appe1, gegründet wurde. Sie sind Emil W e r t h,
dem unermüdlichen Forscher, zum 80. Geburtstag
gewidmet.

Die 4 Vorträge umfassen folgende Themen: 

1. Stand und Ziele wissenschaftlicher Pflanze.n­
pathologie v. H. Morstatt,

2. Die Verfahren der angewandten Biologie als
technisdhe Probleme v. A. Hase,

3. Agrarmeteorologie und Pflanzenschutz v. A. Mäde

und

4. Die neueve Entwicklung der
chemie v. W. Fischer.

Pflanzenschutz­
Schl. 

H i lk,e n b ä u m e r, Prof. Dr. F., Zweckmäßige 
Arbeitsweise im Obstbau, Arheitsmerkhelt 2,
Anzucht von Obstbäumen mit Veredelun.gsver­
fahren. Neumanns Verlag, Radebeul 1. 38 S. 
DM 1,80. 

In einem reich bebilderten Heft gibt der Verf, 
mit ganz knappem Text, der nur zur Erläuterung 
der Bilder dient, eine für die Praxis sehr geeignete 
Anleitung zur Anzucht und Veredelung. Schl. 

J a c o b, Prof. Dr. A., Die Chemie der Diingemittel 
V,erlag Withelm Knapp, Halle/S. 249 S. m. 66 Abb. 
u. 17 Tab. 1949.

Der Verfasser, ein erfahrener Düngerspezialist, 
stellt in dem Buch di,e Anforderungen, die an ein 

Düng,emittel gestellt werden, di,e i:n Frage kommen­
den Rohstoffe, die chemischen Verfahr,en und iaire 
technisC;h,e lJurchiührung, Eigenschaften und Anwen­
dung der Düngemittel in 'anschaulicher .form dar, 
wenn letzte11e auch etwas knapp behandelt wird. 
Beim Les.en des Buches taucht der Wunsch nach 
e.ner en.spr.echenden zusammemasse„den varste.lung
der Cnemie der Pf1anzenschutzm1ttel auf, ein 1..,-e­
biet, das der Praktiker, ja seibst der .fachmann,.
heute kaum mehr überscnauen kann. Schl.

.Festschrift zum 80. Geburtstag von Otto Lemmer­
mann, 1. 7. 1949. 

Die von Lemmermann ins Leben gerufene und 
von ihm redigierte Zeitschrift für l'flanze.nernäh­
rung, Düngung und Bodenkunde widmet ·il1ren 45., 
46. und 4{. tland dem Jubilar als .Festschrift. In
der ersten Leferung 45. Bd. Heft 1/3 1t149 kommt 
eine gro1Se Zan1 von f'reunden und Mitarbeitern 
des ln- und Auslandes mit wertvol1en ßeitr�en 
zu Worte. Das Verzeichnis, seiner wissenschatt­
lichen Veröffentlichungen zeigt die Produl<tivität 
und Vie1seitigkeit des Jubilars. M1t der Biologi­
schen Zentraianstalt hat Prof. Lemmermann stets 
in enger Arbeitsverbindung gestanden. Schl. 

B e r  t s c h, Karl u. Franz, Geschichte unserer Kultur­
pflanzen. Wi.ssenschaftiiche \ter,agsgeseliscnaft 
m. b. H., Stuttgart, 2. Aufl., 1�49. 21D .:::i. m. oO Abb,
Pre.s 15,- lJM-'vVest.

Eine Zusammenstellung der Geschichte der wich­
tigsten in l)eutscb.land angebauten Kulturpflanzen 
mit einer umrnngre1chen übersieht über das vor­
handene Scbri1ttum. Vermißt wird unter den Körner­
frlichten der Mais. Eine ,eingehende Bespre..:hung 
des Buches ist vorbeb.aiten. Schi. 

Der Kulturplan. Schriftenreihe der DWK Nr. 2, 
Berlin 1ti49, Deutscher Zentralverlag. 

Die Schrüt enthält den stenografischen Bericht 
über die Sitzung der Vollversammlung der D\VK 
am 31. a. 4tl, die den Erlaß der Verordnung über 
den „Kulturplan'' zum Gegenstand hatte. In Ziff. 1 
der Verordnung heißt ,es u. a.: ,,Alle Organe der 
demokratischen Verwaltung, die Leiter der volks­
eigenen ß.etriebe und der wissenschaftlichen Insti­
tute haben den An.gJhör.gen der Intelligenz erhöhte 
Aufmerksamkeit zu widmen. S,e haben Maßnahmen 
zur praktischen Verbesserung der materiellen Lage 
und Arbeitsmöglichkeiten der Intelligenz unter Aus­
nutzung alier örtlichen Möglichkeiten zu trelfen". 

Sc11l. 

Wirtschaftsplan 1949. Stenographischer Bericht über 
die Sitzung der Vollversammmng der Deutschen 
Wirtschaftskommission am 30. und 31. März 1949, 
Schr�ftenreihe der Deutschen Wirtschaftskommis­
sion, Nr. 1. Deutscher Zentralverlag, G. m. b. H., 
Berlin 1949. 164 S. Preis brosch, DM 1,75. 

Die Schrift enthält den Wortlaut der Sitzung, in 
deren Verlauf auch d�e Frage der Planung auf dem 
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Gebiet der Land- und Forstwirtschaft eingehend er­
örtert wurde. Gegenüber 1948 soll eine du1·ch­
schnittliche Ertragssteigerung von 10 D/o bei Getreide, 
Ölfrüchten, Zuckerrüben, Faserpflanzen, Kartoffeln 
und Futterhackfrüchten angestrebt werden. Von den 
verschiedenen Diskussionsrednern wird besonders 
.auf die Bedeutm1g der Verwendung ,einwandfreien 
gesunden Saatgutes als wichtigstem Mittel zur .Er­
höhung der Hektarerträge hingewi,esen. Die Dünger­
versorgung ist in diesem Jahr besser gelöst. Leider. 
sind jedoch di,e Düngerpreise angestiegen. 

ln der Forstwirtschaft wird vor allen Dingen auf 
die Notwendigkeit ,einer ,energischen Bekämpfung 
der Borkenkäter hingewiesen, .wobei die Frage ge­
stellt wird, ob es nicht möglich ist, die Rinde, di:e 
normalerweise verbrannt werden soll, so zu be­
handeln, daß die Brut abgetötet und die Rinde doch 
noch als Gerbrinde verwendet werden kann. Neben 
der Aufforstung ist der Schädlingsbekämpfung im 
Forst erhöhte Aufmerksamkeit' zu widmen. 

Erfreulich in den Referaten und der Diskussion 
ist es, daß nicht nur das bisher in der Ostzon,e 
Erre:chte hervorgehoben, sondern auch in aller 
Offenheit auf die noch. bestehenden Mängel hin-
gewiesen wurde. Schi. 

M i  ,e 11 e r, H., Pflanzenschutz und Schädlings­
bekämpfung im Gemüs.!hau. Hamburg 1:,49. 112 
Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Preis brosch. 
DM 3,bO. 

In alphabetischer Reihenfolge der Gemüsearten 
werden ihre wichtigeren Krankheiten und Schäd­
linge beschdeben, wobei j,eweils die bewährte Glie­
derung im Schadbüd, Krankheitsursache bezw. 
Schäd1.ng, Bekämpfung und Vorbeugung, eing,ehalten 
wird. Bei der Bekämpfung sind durchweg die neuen 
chemischen Mittel mit aufg,enommen. Eine beson­
dere Anerkennung verdienen die recht gut aus­
geführten neuen Strichzeichnungen von D i eh. 1 , 
welche die K:-ankheitsbi1der nnd Schädlinge ver­
anschaulichen. Den tichluß des empfehlenswerten 
Büchleins bilden die Anschriften aller deutschen 
Pfianzenschutzämter und Institute, bei denen wei­
tere Auskunft eingeho1t werden kann. 

M o rs t  a t t. 

F r a n k e, Aclol.f, 110 neuzeitliche bäuerliche Frucht­
foJgen. Verlagsbuchhandlung Karl P. Hofmann, 
Zella/Rhön, Hilnfeld/Hessen. Brosch. DM 0,75. 
In Er,gänzung se:ner Broschfü,e „Grundsätze des 

Fruchtwechsels" bringt der Verfasser in der vor-

liegenden Abhandlung B,eispiele neuzeitlicher Frucht­
folgen, die auch für die Interessen des Pflanzen­
schutzes Beachtm,g verdienen. So wertvoll di,e Auf­
zählung von Einzelbeispielen für den erfa'hrenen 
Fachmann sein kann, so darf doch in zweifelhaften 
,Fällen mit Kritik nicht gespart werden. In diesem 
Sinne wäre es bei Neuauflagen wünschenswert; 
hesonders die Fruchtfolg,en der extr.emen Lagen 
(Rotklee auf trockenem Sandboden!?) einer ent­
sprechenden Überarbeitung zu unterzieh,en. 

H e y - ß.erlin. 

K I i n k o w s k i, M., Bäuerlicher Pflanzenschutz, 
1. Die KartoUel. Verlagsbuchhandlung Karl P. 
Hofmann, Zella/Rhön, Hünfeld/Hessen. Brosch.
DM 1,-. 

Das Heftehen bringt auf 16 Seiten eine tabella­
rische übersieht zur Erkennung, V,erhütung und Be­
kämpfung von Krankheiten und Schädlingen der 
Kartoffel. Der Inhalt ist in Kurzabschnitte ge­
gHedert, die zunächst die Kranld1eitsmerkmale, im 
weiteren die Krankheiten und Schäden . der obe1·­
und unterirdischen Organe behandeln. Die ß.emer­
knngen über Abwehrmaßnahmen erscheinen etwas 
zu kurz geraten. Ihre Erweiterung würde für 
künftige Neuauflagen dem praktischen Zweck des 
Heftes dienlich sein. H e y - Berlin. 

K linko w ski, M., und E i c h l e r, Wd., Leit­
faden der Pflanzenschutzmittel und zeitgemäßer 
Pflanzenschutzmethoden. Verlag Karteikurzberichte 
GmbH., Erfurt. 69 Seiten. Brosch, DM 2,-. 

Die Schrift ist eine sehr klare und gutgegliederte 
übersieht über den g,egenwärtigen Stand der Be­
kämpfungsmittel und •verfahren des landwirtschaft­
lichen Pflan2Jenschutzes. Ausgehend \ von den vor­
beugenden Pflanzensch:utzmaßnahmen ·unterzi-ehen die 
Verfasser im folgenden die biologischen, mecha-

·- nischen und chemischen Bekämpfungsmöglichkeiten
,e:ner ,eingehenden Kritik und vVürdigung und brin·
gen im letzten Abschnitt eine Darstellung der 
Pilz- und Insektengifte und der Kampfmittel gegen 
Sclmecken, Vö,gel, Säugetiere, Unkräuter u. a. Das 
Heft ist eine wertvolle Bereicherung der prak­
tischen Pflanzensc.hutzliteratur und wird vielseitige 
Verwendung finden. H e  y - Berlin. 

Herausgeber: Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. - Verlag: Deutscher Zentralverlag, GmbH., 
Berlin O 17 , Michae,kirchstr. 17; Fernsprecher: Sammelnummer 67 6411. Postscheckkonto: 146 78. - Schriftleitung: Prof. 
Dr. S'chlumberger, Berlin W 8, Leipz,ger Str. 5/7; Fernsprecher: 420018, Apparat 2511. (Redaktionskommission: Heinks, stellv. 
Leiter der Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschait, Fuchs, stellv. Leiter der Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschaft 
und Prof. Dr. Hey, Biologische Zentralanstalt.) - Erscheint monatlich einmal. - Bezugspreis: Einzelheft DM 2,-, Viertel­
jahresabonnement DM 6, 12 einschließiich Zustellgebühr. - In Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen über die Postämter, 
den Buchhandel oder beim Verlag. - Keine Ersatzansprüche bei Störungen durch höhere Gewalt. - Anzeigenannahme: Der Rufer, 
Ber;in W 35, Potsdamer Platz 1 (Columbushaus) und Mahlow b. Berlin, Fernsprecher: 44 26 52. - Veröffentlicht unter der 
Lizenz-Nr. 210 der Sowjetischen Militär-Administration in Deutschland. - Druck: Pilz & Noack, Berlin C 2, Neue Königstr. 70. 
Nachdrucke, Vervielfältigungen Verbreitungen und Übersetzungen in fremde Sprachen des Inhalts dieser Zeitschrift - auch aus-

zugsweise mit Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages. 
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Pilanzensdmlz in Theorie und Praxis 
von Pr-0f. Dr. H. Morstatt 

Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
Zwelte Auf Zage . 

Antworten auf Fragen des Pfl'anzenschutzes und 
Bekämpfung von Pfl'anzenlkrankheiten 

Dieser Leitfaden stelU einen We6entlichem Beitrag zur 
dringend notwendigen Hebung uind föcherung der Er­
träge unseres Pflianzenbau,es dar. 
Format Din A 5 Umfang 104 Seiten Preis DM 3,75 

Sorlenbesdtreibung 
der zugelassenen Getreide•, Hillsenlrntht• und Leinsorten 

2. Auflage
Mit der vocl'iegen den, gegenüber die:r- 1. Auflage wesent­
lich erweiterten Arbeit, deren Sortenbesch�bungen auf 
Grund von Untersuchungsergebnissen des Soirtenamts 
(früherSorten,register) unter Berücksichtigung der \Ve.rt­
e1g,enschafoon zusammengestel[t wurde, wird der gpoßen 
Zahl der Saatenanerkenner und IntePessenten eine Nach­
schl'a,gmög'lkhkeit gegeben und die Sortell'liste e!I"g:änzt. 
Format Din A 5 . Umfllllg 104 Seiten Preis DM 1,75 

Hochwirksamer Holzschutz 

Kull.asalz 
vernichtet aile Fäulniserreger und bietet sicheren Schutz gegen 
pflanzliche und tierische Holzschädlinge 

Hali"tmann & Schwerdtner 
(10a) Coswig, Bez. Dresden 

• 

kennen, das Gebot 
der Stunde 
und pfeifen es: 

Für die Beizung des 
Saatgutes wie immer 

GERMISAN 
TROCKEN- ODER NASS-BEIZE 

DEUTSCHER ZENTRALVERLAG GMBJ "' lERLIN O 17, MICHAELKIRCHSTR. 1' 
.--·----------------------

S o eben ers c h i ene n: 

SCHRI.F'TENREIHE 

DE R DEUTSCHEN LANDWIRTSCHAFTS- GESELLSCHAFT, BERLIN

ARBEITEN / NEUE FOLGE 

BAND ö Wiederaniban der Forstwirlsthait 
Aus d e r  Ar bei t de r DLG - F ors t 

,,\Vald ist Volksgut!" Dieses Leitmotiv kennzeichnet die Aufgaben des Budies. 
Indem es gleichzeitig del' P.raxis die gewonnenen Erkenntnisse aus den wissen­
schaftlicl1en Arbeiten und Versuchen vermittelt, witll es das Vel'ständnis weite­
ster Kreise für die volkswjjptschaftli,ch überaus wichtigen Probleme der Forst­
wirtschaft wecken, zul' Kritik und Mitarbeit amegen und das \Vissen um den 
\VaM Allgemeingut des Volkes wePden lassen. 

E i n  We rk, d as ve'l'di ent, w.eit ü b er di e Grenzen der 
F a c h w e 1- t h i n a 11.t s v o n a l l e n g e l e s e n z n w e r d e n. 

Format Din A ö Umfang 336 Seiten Preis' broschiert DM 7,---

Zu beziehen durch den Buchha ndel oder direkt vom Ver lag 
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] II K., ii r z e e f e r b a r 

TASCHENBUCH· 

FÜR FORST- UND HOLZWIRTE 

1950 

Ein ständiger Begleiter, ein unentbehrlicher Helfer bei 

der täglichen Arbeit! 

Zum gleichen Preis wie im Vorjahre, jedoch in flexiblen Leinenband 

und ·m i t e r w e i t er t e m I n h a l t 

- neben dem umfangreidien Kalendarium, das Termine und

famlime Hinweise für ständig w_iederkehrende Arbeiten enthält,

auf etwa 330 Seiten Ausbildungsvorsdiriften für die t'orsb-irt­

sdiafl, Erfahrungen aus dem Kulturbetrieb, Umredinungs­

tabellen, Kubiktabellen, Erfahrungstafeln sowie sonstige Hilfs-

tabellen u. a. -

wird es sej_ne In teressenten in je.der Hi nsicht 

zufrie den stellen 

Format Din A 6 . Umfang etwa 400 Seiten • Ganzleinen DM 5.-

Zu beziehe11 du,·ch den Buchha11del oder direkt t•om Verlag 
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